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Fernſprecher 57 


Brief- und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


ſümärliſche Tageszeitung 


(Th; orner Preſſe) annahme in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. g 


Druck und Verlag der C. Dombrows ki'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 
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können nicht berückſichligt werden. 


Adelige Regimenter. 
Von einem bürgerlichen Offizier wird uns 
geſchrieben: 


Nicht nur in der Armee gibt es eine „Be⸗ 
vorzugung“ des Adels (die nur fälſchlicherweiſe 
den adeligen Vorgeſetzten in die Schuhe geſcho⸗ 
ben wird), ſondern auch in der doch ſo gut wie 
ganz bürgerlichen Marine. Von den deutſchen 
Marineattachees in Wien, Rom, London, Paris, 
Petersburg, Washington und Tokio find nur die 
beiden letzten bürgerlich, für die anderen fünf 
Poſten aber hat man mit Mühe und Not fünf 
Adelige herausgeſucht. Der Chef des Marines 
kabinetts iſt aber beileibe kein Junker, ſondern 
ein geadelter Bürgerlicher; wenn er dieſe fünf 
Adeligen, von denen einer übrigens auch nur 
ſehr junges blaues Blut beſitzt, für die Aus⸗ 
landskommandos vorgeſchlagen hat, ſo iſt der 
Grund ſicherlich nicht darin zu ſuchen, daß er 
eine Schwäche für den Adel beſitzt, ſondern daß 
er tatſächlich die Vorzüge unſerer Ariſtokratie 
anerkennt. Sie beſtehen zunächſt gewöhnlich 
in der beſſeren Kenntnis fremder Sprachen, 
denn mit Franzöſiſch wachſen unſere jungen 
Edelleute ſo auf, daß ſie es vielfach beſſer wie 
die Mutterſprache ſprechen, dann in der außer⸗ 
ordentlichen geſellſchaftlichen Gewandtheit, die 
ſich einfach nicht ableugnen läßt, und ſie zu di⸗ 
plomatiſchen Poſten ſehr befähigt, und ſchließlich 
in einer ganz gewaltigen Doſis Selbſtbewußt⸗ 
ſein, die bei manchen zu unangenehmem Dün⸗ 
kel, bei anderen aber zu einer prachtvoll derben 
Behauptung ihrer deutſchen Perſönlichkeit, zu 
einem gewiſſen bismärckiſchen Auftreten, führt. 
Niemand eignet ſich ſo gut wie ſie zu Adjutan⸗ 
ten. Und wenn man die Rangliſten des Heeres 
und der Marine durchſieht, ſo wird man finden, 


daß gerade die bürgerlichen Kommandeure es 


find (zuweilen wohl auch die Kommandeuſen), 
die es lieben, ſich mit adeligen Adjutanten zu 
umgeben. Der Adel ſelbſt will und ſucht gar 
keine Bevorzugung in der Wehrmacht, ſondern 
tut mit Begeiſterung und ohne Nebenabſichten 
ſeine Pflicht, wie ſie in dieſen Familien ſeit 
Jahrhunderten Tradition iſt. 


Wenn ſogenannte adelige Regimenter ent⸗ 
ſtehen, ſo hat dies meiſt entweder Gründe der 
Überlieferung oder ſolche lokaler Natur. Je 
mehr beiſpielsweiſe Wiesbaden und Homburg 
zu einem Penſionopolis für alte Generale ſich 
entwickeln, deſto mehr Söhne von dieſen treten 
natürlich dort unter die Fahne. In Pommern 
„und da herum“ ſitzt der Adel in den Regimen⸗ 
tern am dickſten; die erſten Dragoner in Tilſit 
wiederum find faſt ganz bürgerlich. Auch in 
den neu errichteten Kavallerie⸗Regimentern 
überwiegt das bürgerliche Element. Die 
„Itzenplitze“ gehen eben nicht dahin, weil in 
dem anno Hohenfriedberg oder anno Mars⸗la⸗ 
Tour noch nicht beſtehenden Regiment die Vä⸗ 
ter und Vorväter nicht geſtanden haben, und 
verſäuern lieber in Leobſchütz und derartigen 
kleinen Neſtern, die alte Truppenteile haben. 
Vor allem ſollte man eines nicht vergeſſen: eine 
Unmafje unſerer jungen „adeligen“ Offiziere, 
auch wenn ſie nicht gerade deutlich von Müller 
oder von Schultze heißen, entſtammen doch 
bürgerlichen Vätern, die man, als ſie eine Zeit 
lang Generalleutnant geweſen waren, nobili⸗ 
tierte. Gewiß darf der Eindruck nicht leben⸗ 
dig werden, daß es bei uns zwei Klaſſen von 
Offizieren, zwei Klaſſen von Regimentern gibt, 
und es iſt daher durchaus anzuerkennen, daß 
neuerdings der „Veritzenplitzung“ einzelner 
Truppenteile durch ihre „Verſchulzung“ wieder 
begegnet wird. Aber dieſe Maßnahmen tragen 
erſt die Unruhe in die Armee hinein. Das kann 
jeder, der in ihr geſtanden hat, bezeugen, daß 
das Thema „adelige Offiziere“ früher im 
Kreiſe der Offiziere ſelbſt völlig unbekannt war, 
denn man kannte nur Kameraden. Sowieſo 
nennt man in Armee und Marine ſich nie „Herr 
Soundſo“ und „Herr von Soundſo“, ſondern ein⸗ 
ach mit dem Familiennamen ohne jedes Prä⸗ 


dikat: „Tag, Bülow, wie geht's?“ oder „Sie. 


Perponcher, auf ein Wort!“ uſw., ſodaß adelige 
und bürgerliche Namen im Verkehr völlig neben 


einander rangieren. Das iſt nur eine Außer⸗ 
lichkeit, — aber ſie ſpiegelt das Weſen wider. 
— —— —— —Ü—— b— ü ! ũĩ '. 


Politiſche Tagesſchau. 
Die 25. Nordlandsreiſe 


iſt es, die unſer Kaiſer am 7. Juli antritt. 
Angeſichts der Jubiläumsfahrt beanſpruchen 
die Mitteilungen des verſtorbenen Staatsſekre⸗ 
tärs v. Kiderlen, die in den „Grenzboten“ ver⸗ 
öffentlicht werden, beſonderes Intereſſe. Herr 
v. Kiderlen, der den Kaiſer zehnmal auf dieſen 
Fahrten begleitete, erzählt, daß Fürſt Bismarck 
ſich dem Plane einer Nordlandsreiſe entſchie⸗ 
den widerſetzte und kein Mittel unverſucht ließ, 
um den Monarchen zu bewegen, ein deutſches 
Bad aufzuſuchen. „Als ſchließlich der Kaiſer 
ſeinen Willen dennoch durchſetzte,“ ſo ſchrieb 
Kiderlen, „gab es eine furchtbare Hatz, und die 
erſte Nordlandsreiſe mußte unter den denkbar 
ungünſtigſten Auſpizien angetreten werden. 
Es handelte ſich um nichts weniger als um eine 
Kanzlerkriſe.“ 
Zur Welfenfrage. 

Zu der Nachricht, daß Prinz Ernſt 
Auguſt, Herzog zu Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg, es abgelehnt habe, eine Welfen⸗ 
deputation aus Hannover zu empfan⸗ 
gen, die während ſeines Aufenthaltes in 
München Aufklärungen von ihm über den be⸗ 
kannten Brief des Prinzen an den Reichskanz⸗ 
ler erbitten wollte, wird von maßgebender 
Seite in Gmunden erklärt, daß dieſe Nachricht 
jeder Grundlage entbehre, und daß 
ſie nur auf eine erneute Irreführung der 
öffentlichen Meinung berechnet ſei. 
Rechtsverträge zwiſchen Deutſchland und 

Bulgarien. 

Am Dienstag ſind in unſerm Auswärtigen 
Amt die Ratifikationsurkunden 
über die drei zwiſchen dem deutſchen Reiche und 
Bulgarien am 29. September 1911 abgeſchloſſe⸗ 
nen Rechtsverträge, nämlich 1. einen Konſular⸗ 
vertrag, 2. einen Vertrag über Rechtsſchutz und 
Rechtshilfe in bürgerlichen Angelegenheiten, 
3. einen Auslieferungsvertrag ausge⸗ 
tauſcht worden. 


Das Handwerk und die Diskontierung von 
Buchforderungen. 


Der preußiſche Handelsminiſter 
hatte den deutſchen Handwerks⸗ und 
Gewerbekammertag erſucht, ihn dar⸗ 
über zu unterrichten, welchen Erfolg die Ver⸗ 
ſuche, die Diskontierung von Buchforderungen 
in Deutſchland einzuführen, gehabt haben. Die 
Zentralſtelle der deutſchen Hand⸗ 
wer kskammern hat darauf die einzelnen 
Handwerks⸗ und Gewerbekam⸗ 
mern zu Außerungen veranlaßt und auf⸗ 
grund dieſer dem Miniſter ein Gutachten 
überſandt. Danach habe die neue Form der 
Kreditgewährung in der Bankwelt nur wenig 
Eingang gefunden; abgeſehen von der deut⸗ 
ſchen Bank haben nur vereinzelte Banken und 
Genoſſenſchaften dieſen Geſchäftszweig gepflegt 
und ein Teil der eigens dafür gegründeten 
Genoſſenſchaft ſei bald nachher wieder einge⸗ 
gangen. Im allgemeinen ſtehen die Handwer⸗ 
ker dieſer Kreditform abwartend oder ableh⸗ 
nend gegenüber, da ſie dadurch ihre Kundſchaft 
zu verlieren fürchten. Der Kredit des Klein⸗ 
gewerbetreibenden und des Handwerkers könne 
nicht dadurch gehoben werden, daß er die letzte 
Vermögensſubſtanz, die ausſtehenden Forde⸗ 
rungen, weggibt. 

Die Flucht des Kapitals ins Ausland. 

Die „Deutſche Tageszeitung“ erhält fol⸗ 
gende Zuſchrift aus Halle: „Es iſt doch die reine 
Ironie, wenn man dem die Tatſache gegenüber⸗ 
ſtellt, daß erſte gute Hypotheken jetzt 
hier in einer Stadt wie Halle nicht zu haben 
find. Kürzlich ſchrieb die Zentral⸗Boden⸗Kre⸗ 
dit⸗A.⸗G. einem hieſigen Landwirt, daß ihre 
Beleihungstätigkeit ruhe, da keine Pfandbriefe 
unterzubringen ſeien. Aber ins Ausland 
geht das Geld, um den nach Deutſchland kom⸗ 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlaugte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſlgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


menden Kaffee zu verteuern!!! Dieſe 
jetzige Lage dürfte doch wohl kaum noch lange 
zu ertragen ſein. Die Empörung in kleineren 
Geſchäftskreiſen, wo das Geld fehlt, iſt ſchon 
ſeit mehreren Monaten recht groß, da viele Ge⸗ 
ſchäfte lahm gelegt wurden.“ — Trotz dieſer 
großen Geldknappheit bemühen ſich die Groß⸗ 
banken bekanntlich in der Tat, bei uns noch 
fremde, nicht einmal ganz fragloſe Anleihen 
unterzubringen. Die „Deutſche Tageszeitung“ 
ſchiebt die mißlichen Geldverhältniſſe auf die 
Konzentration der Großbanken 
und die Aufſaugung der Gelder der breiten 
Maſſen durch die Depoſitenkaſſen. 
Die Reichstagserſaßwahl in Salzwedel⸗ 
Gardelegen F 

findet am 2. Juli ſtatt. Bei der letzten Wahl, 
aus der der konſervative Abgeordnete v. Krö⸗ 
cher als Sieger hervorging, wurden insgeſamt 
24772 Stimmen abgegeben, davon 12 073 für 
v. Kröcher, 10 271 für den Führer des deutſchen 
Bauernbundes, den Nationalliberalen Dr. 
Böhme und 2407 für den Kandidaten der So⸗ 
zialdemokratie. In der bevorſtehenden Erſatz⸗ 
wahl, für die die Sozialdemokratie den Ge⸗ 
noſſen Bergemann, einen Beamten des Zimme⸗ 
rerverbandes, als Kandidaten aufgeſtellt hat, 
iſt nach der Anſicht des „Vorwärts“ eine 
größere Stimmenzahl für den ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Kandidaten zu erwarten, da angeblich in 
der Hauptwahl Sozialdemokraten in großer 
Zahl für den nationalliberalen Dr. Böhme ge⸗ 
ſtimmt hätten. Trotzdem kommen natürlich 
für die Stichwahl, die aller Vorausſicht nach 
erforderlich werden wird, nur die Kandidaten 
der konſervativen Partei und der nationallibe⸗ 
ralen Partei infrage. Da von allen Parteien 
überaus eifrig gearbeitet wird, dürfte eine noch 
ſtärkere Wahlbeteiligung als in der Hauptwahl 
zu erwarten ſein; die endgiltige Entſcheidung 
liegt allerdings bei den ſozialdemokratiſchen 
Wählern, ſodaß ſich die Frage dahin zuſpitzt, ob 
es der Sozialdemokratie gelingen wird, wie 
der „Vorwärts“ behauptet, die Stimmenzahl 
ihres Kandidaten erheblich zu ſteigern. 


An der Kundgebung des Reichstags 
aus Anlaß des Regierungsjubiläums 
haben auch die polniſchen Abgeordne⸗ 
ten Czarlinski, Dunajski, Nowicki, Brandys 
und Graf Mielzynski teilgenommen. Der 
„Kurier Poznanski“ ſchreibt: „Niemand wird 
es verſtehen, daß zu dieſen Abgeordneten der 
greiſe Czarlinski zählt, der doch von den Über: 
lieferungen des Jahres 1848 lebt. Er iſt wahr⸗ 
ſcheinlich im Saale verblieben, um zu kontrol⸗ 
lieren, was geſchehen wird. Die polniſche Ge⸗ 
meinſchaft wird aber ſagen, daß eine ſolche 
Kontrolle mehr als überflüſſig war. Aus Neu⸗ 
gierde verblieb im Saale auch der Abgeordnete 
Nowicki. Dieſe Neugierde werden aber weder 
ſeine Wähler, noch die zahlreichen Reihen der 
von ihm vertretenen Arbeiter der polniſchen 
Berufsvereinigung verſtehen.“ 

Sozialdemokratiſche Selbſterkenntuts. 

Die „Leipziger Volkszeitung“ übt 
in einem Leitartikel Kritik an der auſtraliſchen 
Arbeiterbewegung, wobei ihr folgendes Ge⸗ 
ſtändnis entſchlüpft: Wir treiben mit dem Be⸗ 
griff „Arbeiter“ überhaupt ein wenig Fetiſchis⸗ 
mus und meinen, eine Arbeiterpartei, 
als politiſcher Ausdruck der organiſierten 
Maſſen, müſſe notwendigerweiſe entweder fak⸗ 
tiſch oder wenigſtens im Keim eine ſozialiſtiſche 
ſein, eine ſozialiſtiſche werden ... Das auſtra⸗ 
liſche Beiſpiel aber beweiſt, daß eine Arbeiter⸗ 
partei auch eine bürgerliche ſein kann, 
und ſollte ſie eines ſchönen Tages auf einem 
internationalen Kongreß erſcheinen, was 
würde das für ein Spektakel ſein! 

Die Cholera vor Europas Tür! 

Infolge der in den Balkanſtaaten wieder 
ſtärker auftretenden Cholera fanden in den letz⸗ 
ten Tagen in Wien Konferenzen ſtatt, 
die ſich mit eventuellen Abwehrmaßnahmen 
gegen die Seuche beſchäftigen. Die Konferenzen 
waren lediglich informatoriſcher Natur, da 
eine direkte Gefahr nicht beſteht. 


Beſuch des italieniſchen Königspaares in Kiel 
und Stockholm. 

„Tribuna“ meldet: Der König und die 
Königin reiſen am 1. Juli von San Reſſore 
nach Schweden ab und treffen am 3. Juli mor⸗ 
gens in Kiel ein. Die Begegnung mit den 
deutſchen Majeſtäten findet am Nachmittag 
desſelben Tages an Bord der „Trinaeria“ ſtatt. 
Der König und die Königin wohnen dem 
Schluß der Regatten der Kieler Woche bei, 
fahren am 3. Juli abends oder am 4. Juli früh 
ab, treffen am 5. Juli in Stockholm ein und 
reiſen am 7. Juli höchſtwahrſcheinlich via Kiel 
nach Italien zurück. 


Ein Todesfall in der franzöſiſchen 
Kammer. 


In dem Augenblick, als am Mittwoch der 
Deputierte Aynard (Progreſſiſt), der für die 
Vormittagsſitzung der Kammer auf der Red⸗ 
nerliſte ſtand, durch die Gänge der Tribüne 
ſchritt, wurde er von einem Unwohlſein be⸗ 
fallen, ſodaß er taumelte. In dem Arztezim⸗ 
mer der Kammer wurde ihm die erſte Hilfe 
durch Arzte aus den Reihen der Deputierten 
zuteil. Bei vollem Bewußtſein unterhielt er 
ſich mit ſeinen Kollegen, wurde dann aber von 
Erbrechen befallen, worauf der Tod eintrat. 
Unter allgemeiner Beſtürzung teilte der Ram: 
merpräſident der Kammer den Todesfall 
mit. Miniſterpräſident Barthou ſchloß ſich 
namens der Regierung der Trauer der Ver⸗ 
ſammlung an. Die Sitzung wurde zum 
Zeichen der Trauer aufgehoben. 


Die dreijährige Dienſtzeit vor der 
franzöſiſchen Kammer. 


Der Heeresausſchuß der Kammer trat 
Dienstag Nachmittag zuſammen und nahm die 
Darlegungen des Regierungskommiſſars Gene⸗ 
rals Legrand über die von Jaures beſtritte⸗ 
nen Ziffern der Mannſchaftsvermehrung ent⸗ 
gegen. In faſt ſechsſtündiger Sitzung wurden 
die von Jaureés beſtrittenen Ziffern erörtert. 
In einer amtlichen Mitteilung wird erklärt, 
der Ausſchuß habe feſtgeſtellt, daß die durch das 
Geſetz über die dreijährige Dienſtzeit erzielten 
Beſtände 672 838 Mann betrügen. Da die vom 
Generalſtab erhaltene Geſamtſumme ſich auf 
674292 Mann beläuft, ſei der Anterſchied 
durchaus nicht jo bedeutend, wie Jaurès be⸗ 
hauptet habe. Die Kommiſſion ſtimmte dem 
neuen Bericht Patés über die dreijährige 
Dienſtzeit zu, nach welchem es durch Herab⸗ 
ſetzung der berſchußziffer von acht auf ſechs 
Prozent möglich ſein wird, von der Jahres⸗ 
klaſſe 1913 und den folgenden jährlich 49 000 
991599 ſchon nach zweijährigem Dienſte zu ent⸗ 
aſſen. 

Mittwoch Nachmittag hat die Kammer 
einen Geſetzentwurf über die Verbeſſerung und 
Vergrößerung des Hafens von Rouen und fei- 
ner Zufahrten angenommen; die Ausgaben da⸗ 
für werden auf 95 Millionen Franks berechnet. 


Verurteilung eines angeblichen deutſchen 
Spions. 

Der deutſche Zahntechniker William 
Klare ſtand am Mittwoch in Wincheſter 
vor den Geſchworenen unter der Anklage, 
ſich ein geheimes Flottenbuch der Werft von 
Portsmouth verſchafft zu haben. Der Ange⸗ 
klagte erklärte, daß er nicht ſchuldig ſei. Er 
wurde jedoch für ſchuldig befunden und zu 
5 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Die Einführung der neuen däniſchen 
Miniſter. 

In Kopenhagen waren in der Dienstag⸗ 
ſitzung des Folkething ſämtliche neuen 
Miniſter ſowie faſt alle Abgeordneten an⸗ 
weſend. Der Präſident verlas eine Mitteilung 
des Miniſterpräſidenten, daß der König den 
bisherigen Geſandten in Wien und Rom Erik 
von Scavenius zum Miniſter des Außern er⸗ 
nannt habe. Der Miniſterpräſident hielt dar⸗ 
auf eine Rede, in der er ausführte, bei den letz⸗ 
ten Folkething⸗Wahlen ſei ſo nachdrücklich die 
Forderung nach einer Anderung des Wahl⸗ 
rechts für beide Kammern des Reichstags her⸗ 
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vorgetreten, daß kein Miniſterium vor Löſung 
dieſer Aufgabe ein anderes Programm auf⸗ 
ſtellen könne. Das Miniſterium beabſichtigt, 
den Reichstag früher als gewöhnlich, nämlich 
ſchon im September, einzuberufen, und erblickt 
in den während der Adreßdebatte im Folke⸗ 
thing am 19. Juni von den Linken und den 
Sozialdemokraten eingebrachten Reſolutions⸗ 
vorſchlägen eine Zuſage dafür, loyal an den 
fortgeſetzten Verhandlungen zur Förderung der 
Verfaſſungsfrage mitzuwirken. 5 
Die ſpaniſchen Kämpfe in Marokko. 

Amtlich wird ferner aus Larache gemel⸗ 
det, daß von den ſpaniſchen Truppen zwei 
Gefechte geliefert worden ſind, das erſte 
zwiſchen Tzenin und Talza, das zweite zwiſchen 
Talza und Elkſar. Auf Seiten der Spanier 
fielen zwei Leutnants und vier Soldaten. Die 
Zahl der Verwundeten iſt unbekannt. Der 
Feind ließ 27 Tote und zwei Gefangene zurück. 
— Ein amtliches Telegramm aus Tetuan 
beſtätigt die Verluſte der Spanier in dem 
Kampfe am Dienstag. Der Feind, der über 
große Streitkräfte verfügte, leiſtete verzweifel⸗ 
ten Widerſtand. Schließlich kam es zu einem 
erbitterten Handgemenge, das mit der völligen 
Niederlage der Kabylen endete. Die Spanier 
kehrten in begeiſterter Stimmung in das Lager 
zurück. — Wie der Kriegsminiſter weiter be⸗ 
kannt gibt, hat am Mittwoch zwiſchen einer 
von dem Oberſtleutnant Alcantara befehligten 
Abteilung des Generals Sylveſtre und 
Marokkanern des Gharbſtammes ein 
Kampf ſtattgefunden. Die Marokkaner wur⸗ 
den unter großen Verluſten geſchlagen. Die 
Spanier hatten zwei Verwundete. Bei der 
Rückkehr der Kolonne nach Arzila wurde ein 
Artillerieleutnant durch eine verirrte Kugel 
getötet. 

Aus Somaliland. 


Der Gouverneur von Somaliland hat aus 
Mogadiscio telegraphiſch nach Rom gemeldet, 
daß ein Operationskorps am 20. Juni 
in Buracaba eingezogen iſt und dort die 
italieniſche Flagge gehißt hat. Der Gouver⸗ 
neur hat eine Proklamation erlaſſen, in der er 
erklärt, daß dieſe Gegenden einen untrenn⸗ 
baren Teil der Kolonie bilden. In Buracaba 
iſt eine Reſidentur eingeſetzt worden. In zwei 
Tagen wird der Gouverneur ſich nach Bade a 
begeben und dort ein Kommiſſariat für den 
oberen Juba einrichten. 


Der Kabinettswechſel in Auſtralien. 
Nach Meldung aus Melbourne hat der 
liberale Führer Cook das neue Miniſterium 


gebildet. Cook übernimmt den Vorſitz und das 
Miniſterium des Innern. 


Deutſches Reich. 
Berlin. 25 Juni 1918 

— Der preußiſche Handelsminiſter Dr. 
Sydow iſt in dienſtlichen Angelegenheiten nach 
Schleſien gereiſt. N 

— Generalleutnant z. D. von Olszewslki, 
einer der immer weniger werdenden Ritter des 
Eiſernen Kreuzes 1. Klaſſe, konnte am vergan⸗ 
genen Sonntag in Berlin ſeinen 90. Geburts⸗ 
tag in vollſter geiſtiger und körperlicher Friſche 
begehen. 

— Der General der Infanterie z. D. Karl 
von Oppeln⸗Bronikowski iſt geſtern in Naum⸗ 
burg geſtorben. Im Feldzug gegen Frankreich 
wurde ihm das Eiſerne Kreuz verliehen. Er 
war zuletzt Kommandeur der 26. Diviſion in 
Stuttgart. 


— Der Geheime Regierungsrat und vor⸗ 
tragende Rat im Miniſterium des Innern 
Roedenbeck, Referent für Politik und Preſſe, 
iſt zum Geheimen Oberregierungsrat ernannt 
worden. 

— Die „Kreuzztg.“ hatte heute Morgen 
gemeldet, der konſervative Reichs⸗ und Land⸗ 
tagsabgeordnete Graf Kanitz ſei an Influenza 
ſchewr erkrankt. Wie heute Abend mitgeteilt 
wird, gibt das Befinden des Grafen Kanitz zu 
ernſten Beſorgniſſen keinen Anlaß. Er befin⸗ 
det ſich in einem Sanatorium. 


Der Kaifer in Hamburg. 


Aus Anlaß der Regatta auf der Unterelbe fand 
Dienstag Abend auf dem Dampfer „Viktoria 
Luiſe“ ein Feſtmahl ſtatt, dem auch der Kaiſer bei⸗ 
wohnte. Nachdem der ee die Preisverteilung 
vorgenommen hatte, hielt Bürgermeiſter Dr. 
Schröder eine Rede, in der er dem Dank der 
Verſammelten für die Teilnahme des Kaiſers an 
der Regatta Ausdruck gab und die Hoffnung aus⸗ 
ſprach, daß der Kaiſer wie in dem erſten Viertel⸗ 
jahrhundert ſeiner Regierung r auch in der Folge 
dem anregenden und nervenerfriſchenden Wettſtreit 
auf wellenbewegter Waſſerflut huldreiches Inter⸗ 
eſſe bewahren werde. Sodann gedachte der Redner 
des verſtorbenen Bürgermeiſters Dr. Burchard, 
der Jahre hindurch an der Spitze des Norddeut⸗ 
ſchen Regatta⸗Vereins ſtand, und der Pers ſeine 

eiltige Bedeutung und den Adel ſeiner Perſönlich⸗ 
ge ein unüberttefflicher Repräſentant des Ver⸗ 
eins geweſen ſei. Auf den von ihm gewieſenen 
Wegen fortzuſchreiten, werde die fernere Aufgabe 
des Vereins jein. Sodann kam der Bürgermeiſter 
auf die Entwicklung zu ſprechen, die Deutſchland in 
den 25 Jahren der Regierung Kaiſer Wilhelms II. 
durchgemacht hat. Überall ſei ein mächtiges Fort⸗ 
ſchreiten zu merken. Die Erfolge ſeien der maß⸗ 
haltenden und doch tatkräftigen Politik des Kaiſers, 
der Einigkeit der deutſchen Fürſten und Stämme 
und der wiſſenſchaftlichen und techniſchen Durch⸗ 
bildung und der inneren Tüchtigkeit unſeres Volkes 


u danken. Die Rede ſchloß mit einem Hoch auf den 
aiſer. 

ierauf erwiderte der Kaiſer mit folgendem 
Trinkſpruch: Euer Magnifizenz wollen geſtatten, 
daß ich aus bewegtem Her meinen Dank 
ausſpreche für die freundlichen Worte, in denen Sie 
der verfloſſenen 25 Jahre meiner Regierung am 
Ir diele Tage und an dieſer Stelle gedenken wollen. 

n dieſen 25 Jahren iſt eine lichtvolle Seite, und 
über dieſer lichtvollen Seite ſteht das Wort Ham⸗ 
burg geſchrieben. Es ſei auch mir vergönnt, dem 
tieſen Schmerz Ausdruck zu geben, den ich mit Ihnen 
allen ende als Sie der Verluſt dieſes unver⸗ 

leichlichen Mannes traf und den ich mit Ihnen 
heute teile, wo wir ihn zum erſten male nicht unter 
uns ſehen. Es war im klaſſiſchen Altertum Sitte, 
daß die Griechen nach gewonnener Schlacht vor der 
Siegesfeier der Gefallenen gedachten. Wir wollen 
auch heute eines Mannes gedenken, der in der 
Schlacht des Lebens ſtets das Schwert zu führen 
verſtanden und den Namen ſeiner Vaterſtadt über⸗ 
all durchgeſetzt hat. Sein Schwert ruht nun in der 
Scheide. Er hat den guten Kampf ausgekämpft, der 
ihm verordnet war. Als ich die Nachricht von 
daran Hinſcheiden erhielt, war es mir zuerſt ſchwer, 
aran zu glauben, denn er war mir ein intimer. 
erzensfreund und naheſtehender Berater. Ich 
onnte mir ſeinen Heimgang in alltäglicher, e 
acher, moderner Weiſe nicht vorjtelien, denn ſeine 
Ratur war jo unglaublich mit Idealen verjehen, 
daß man fie getroſt mit Symbolik umgeben konnte. 
Ich habe, wie er in ſeiner Vaterſtadt begraben 
wurde, bei ſeinem Leichenbegängnis im Geiſte an 
den germaniſchen Heerkönig gedacht, wie er auf 
ſeinem Schilde ausgeſtreckt Liegt, die Hände über das 
Schwert gekreuzt und auf den Schultern ſeiner 
Krieger auf ſein Schiff getragen wird, auf dem er 
dann, nachdem es in Brand geſteckt iſt, auf das 
weite Meer hinausgelaſſen wird. Dieſe edle, vor⸗ 
nehme Natur, erfüllt von der Begeiſterung für 
das deutſche Reich, erfüllt von der Aufgabe des Wir⸗ 
tens für 15 Vaterſtadt, hat über uns allen ge⸗ 
ſtanden. Er war ein überzeugter Hanſeat und eine 
durch und durch ariſtokratiſche Natur. Euer Mag⸗ 
nifizenz erwähnten vorher den Ausſpruch, den Ad⸗ 
miral Seymour tat, als im Jahre 1900 die ver⸗ 
einigten Weißen ſich mit der gelben Raſſe zu meſſen 
tten. Ich möchte ihn dahin ausbauen, daß er ſo⸗ 
ange Geltung haben wird, wie ſolche Männer, wie 
der dahlngeſchie ne Dr. Burchard es war, in der 
ront bei uns zu finden find. Und nun zu den 
ebenden! Thanatos wende dein Antlitz! Wir ſind 
hier verſammelt, wiederum auf der blauen Flut, 
in Sturm und Gewitter und in der Flaute uns zu 
meſſen. Von den Huldigungen, die mir zu meinem 
en gebracht worden ſind, ſteht mir noch der 
ag von Grünau hell vor den Augen, wo die Ver⸗ 
treter von über 50.000 Ruderern mit 630 Booren 
und 3000 Ruderern zur Stelle waren. Vom Rhein⸗ 
ſtrom bis an den Pregel waren ſie gekommen, und 
wo der Vertreter der deutſchen Rudererſchaft uns 
mitteilen konnte, daß Deutſchland mehr Ruderklubs 
hat, als ganz Europa zuſammen. Das iſt ein Er⸗ 
folg, auf den ich ſtolz bin. Wie ich zur Regierung 
kam, waren es acht Schulen, die ih am Ruderſport 
beteiligten. Jetzt ſind es ca. 360. Das gibt uns eine 
Jugend, wie wir ſie brauchen. Keine Abermenſchen, 
aber geſunde Menſchen mit geſunden Gliedern und 
ejunden ſittlichen Anſchauungen. Und nun auch 
ier auf der Elbe! Was iſt in den Jahren hier alles 
vorüber gegangen! Wie haben ſich die Klaſſen ge⸗ 
beſſert! Wie iſt der Bootsbau vorwärts gegangen! 
Was ſind unſere Segelmacher für tüchtige Leute ge⸗ 
worden! Das verpflichtet mich zu herzlichem Dante 
an die Sportsleute für die Bereitwilligkeit, mit 
ihrem Gelde einzuſpringen, um die Lieferungs⸗ 
möglichkeit in den Neuf iedenen Klaſſen der Boote 
mit ihrem Segel⸗, Maſt⸗ und Takelwerk zu ſtärken 
und die Möglichkeit zu geben, uns bie ſchöne 
Material zu liefern. Mein Wunſch iſt, daß in den 
nächſten 25 Jahren dieſelbe e Kurve inne⸗ 
gehalten werden möge. Das kann nur geſchehen, 
wenn der 1 es zuläßt, daß wir uns des 
riedens erfreuen wie bisher. Ich trinke auf das 
ohl der Stadt Hamburg und auf den Sport auf 
der Elbe. Hurra, Hurra, Hurra! 

Der Kaiſer verweilte nach dem Mahle noch 
längere Zeit an Bord im Kreiſe der Segler und 
kehrte dann auf die „Hohenzollern“ zurück. Mitt⸗ 
woch früh 4 Uhr 30 Minuten ging die „Hohen⸗ 
zollern“ nach Kiel in See, wo ſie um 1 Ahr unter 
dem Salut der Kreuzerſchiffe in den Hafen einlief. 
Beim Kalle der Kaiſerjacht brachte die in Pa⸗ 
rade ſtehende Mannſchaft drei Hurras für den 
Kaiſer aus. 8 die Beſatzung des italieniſchen 
Panzerkreuzers „Amalfi“, der im lte d. die deut⸗ 
ſche Kriegsflagge wehen hatte, begrüßte den Kaiſer 
mit drei Hurras. Die „Hohenzollern“ machte an 
ihrer gewohnten Liegeſtelle in der Nähe der See⸗ 
badeanſtalt eb. — Der Kaiſer as Vormittags 
auf der Fahrt durch den Kanal an Bord der „Hohen⸗ 
zollern“ die Vorträge des Chefs des Zivilkabinetts 
und des Chefs des Marinekabinetts. Nach dem An⸗ 
kern im Kieler Hafen meldeten ſich der General⸗ 
inſpekteur der Marine Prinz Heinrich von Preußen, 
die in Berlin anweſenden in Immediatſtellen be⸗ 
kindlichen Admirale und der Stadtkommandant Ge⸗ 
neralmajor Albrecht. — Der Staatsſekretär des 
Reichsmarineamts Großadmiral v. Tirpitz, iſt 
ur Teilnahme an der Kieler ER — 

achmittags nahm der Kaiſer auch die Meldung des 
Oberpräſidenten v. Bülow entgegen. Se. Majeftät 
fuhr zu den Slageſchifſon des Geſchwaders und 
ſtattete den Admiralen, darunter dem Großadmiral 
von Tirpitz und dem Flottenchef v. Ingenohl, Be⸗ 
ſuche ab. 0 dem Flottenflaggſchiff meldeten ſich 


bei Sr. Majejtät auch die bei der Kieler Woche an⸗ 
weſenden Militärattahes von England, Frankreich, 
Oſterreich⸗Angarn, Japan, Italien und den Ver⸗ 
einigten Staaten, ſowie der Nachfolger des bishe⸗ 
rigen amerikaniſchen Marineattaches. Geſandter 
v. Treutler iſt in Vertretung des Auswärtigen Am⸗ 
tes bei Sr. Majeſtät in Kiel eingetroffen. Zur 
Abendtafel ſind gezogen Großadmiral v. Tirpitz ſo⸗ 


wie die anderen im Immediatdienſt befindlichen ha 


Admirale, ferner der Oberpräſident und der Kom⸗ 
mandant von Kiel. Der Kaiſer hatte bei der 
Abendtafel zu ſeiner Rechten die Kronprinzeſſin und 
den Prinzen Heinrich, zu ſeiner Linken die Prin⸗ 
zeſſin Heinrich und den Prinzen Adalbert; gegen⸗ 
über dem Kaiſer ſaß der Kronprinz. 

PPP . 


Parlamentariſches. 


Mandatsniederlegung. Der Reichstagsabg. 
Profeſſor Dr. Neumann⸗Hofer hat ſein Mandat 
für Detmold deſſen Ungiltigkeitserklärung die 
Kommiſſion beantragte, niedergelegt. 

Reichstagsabgeordneter von Brockhauſen hat 
ſich wegen Arbeitsüberhäufung veranlaßt ge⸗ 
ſehen, den Borfig in der Wahlprüfungskommiſ⸗ 
ſion niederzulegen. Anter ſeinem Vorſitze ſind 


60 Wahlprüfungen erledigt worden. Zu ſeinem 
Nachfolger iſt der konſervative Abgeordnete D. 
von Veit gewählt worden, der ſeit dem Februar 
1912 der Kommiſſion angehört. 


Poincarés Veſuch in London. x 


zu Ehren des Präſidenten Poincaré gegebenen 
Bankett ſagte der König in ſeiner Be⸗ 
grüßungsrede: Der ſo viele Jahrhunderte 
zwiſchen unſeren beiden ſo eng benachbarten Län⸗ 
dern beſtehende Verkehr hat es ermöglicht, daß jedes 
in gleicher Weiſe aus der geiſtigen Kultur und 
dem wirtſchaftlichen Wohlſtand des anderen Nutzen 
17 konnte, und das Ergebnis war ein ſtändiges 

achſen der hohen gegenſeitigen Achtung und des 
guten Willens. Seit der Unterzeichnung der diplo⸗ 
matiſchen Schriftſtücke des Jahres 1904, die in ſo 
freundſchaftlicher Weiſe die zwiſchen uns beſtehen⸗ 
den Fragen regelte, iſt es beiden Völkern möglich 
geworben, in harmoniſcher und herzlicher Weiſe in 
Angelegenheiten von internationaler Bedeutung zu⸗ 
ſammenzuarbeiten, und ſie ſind einander näher ge⸗ 
kommen durch den wachſenden Sinn für die 
Einigkeit und Gemeinſamkeit ihrer 
Zwecke. Das Ziel, das unſere beiden Regierungen 
beſtändig im Auge behalten haben, iſt die Sache des 
Friedens, und das weſentlichſte unſerer gemein⸗ 
ſamen Intereſſen liegt in einem geſchloſſenen 
Zuſammenarbeiten für dieſen geſegneten 
Zweck. Während der verfloſſenen Monate, als 
ſchwere internationale Fragen, eine nach der ans 
dern, ſich erhoben, hat ſich der Geiſt des gegenſeiti⸗ 
gen Vertrauens und der Freimütigkeit, mit der Die 
Regierung von Frankreich und Großbritannien in 
der Lage waren. an die verſchiedenen Probleme, die 
ſich ihnen boten, heranzugehen, als ein unſchätz⸗ 
barer Vorzug erwieſen. Bei der Behandlung der 
ernſten Fragen, denen Europa ſich gegenüber ſah, 
iſt es eine Quelle der höchſten Genugtuung für uns, 
daran zu denken, daß alle inbetracht kommenden 
Großmächte mit einander beraten und für den Frie⸗ 
den gearbeitet haben. Ich erhebe mein Glas und 
wünſche Ihnen, Herr Präſident, das höchſte Glüg 
und Wohlergehen, und ich gebe meiner aufrichtigſten 
Hoffnung Ausdruck, daß der 0 franzöſiſchen 
Nation eine glorreiche Zukunft beſchieden ſein möge, 
und daß die Beziehungen Su en den beiden Län⸗ 
‚ern in unverminderter Herzlichkeit und Lebendige 
keit beſtehen bleiben mögen. 

Präſident Poincaré antwortete auf 
die Rede des Königs mit folgenden Worten: 
Sire! Der herzliche Empfang durch Eure Majeſtät, 
die Zeichen der Sympathie, die mir in verſchwen⸗ 
deriſcher Weiſe ſeit meiner Ankunft ſeitens der 
königlichen Re e515 zuteil Wade ſind, und das 
Bemühen der Bevölkerung Londons, den Vertreter 

rankreichs zu feiern, werden bei meinen Lands⸗ 
euten eine allgemeine Bewegung der Freude d 
der Dankbarkeit hervorrufen. Indem ich mit Dant 
die Gelegenheit ergreife, die Euer Aa ER mir in 
fo liebenwürdiger Weile geboten hat, Ihnen in 
dieſem Jahre einen Beſuch abzuſtatten, habe ich mir 
gleicjgettig voreingenommen, Euer Majeſtät ein 

nterpfand meiner perſönlichen Gefühle zu geben 
und der großen engliſchen Nation das treue Geden⸗ 
ken meines Landes zu überbringen. Die Freund⸗ 
ſchaft, die die beiden Nationen eint, wurzelt heute 
bei der einen wie bei der anderen tief in der Seele 
ihrer Bevölkerung. Während der ſchweren Ereig⸗ 
niſſe, die ſeit einigen Monaten einander gefolgt ſind 
und Europa in Atem gehalten gen und die ſich 
nicht vollziehen, ohne Europa noch immer ernſte Be⸗ 
denken zu verurſachen, haben unſere beiden Regie⸗ 
rungen alle Tage die Wohltaten der Entente 
ſchätzen können, die es ihnen erlaubte, untereinander 
ein beſtändiges Zuſammenarbeiten herzuſtellen und 
in voller Übereinſtimmung die geſtellten Probleme 
1 ſtudieren und ſich leicht über die wünſchenswerten 
öſungen zu verſtändigen. In dieſem täglichen Zu⸗ 
ſammenarbeiten haben ſie nicht aufgehört, ſich da⸗ 
mit zu befaſſen, die Ausdehnung oder die Wieder⸗ 
aufnahme der Feindſeligkeiten zu beſchwören und 
Konflikten zwiſchen den Großmächten 1 gen, 
deren Folgen unberechenbar ſein würden. Wie Eng⸗ 
land, ſo hat ſich Frankreich glücklich elch Daß es 
an dieſem Friedenswerk unter ſtändiger Mitwirkung 
ſämtlicher Kanzleien mitarbeiten konnte, und es 
wird ſich auch fernerhin mit demſelben Eifer be⸗ 
mühen, daß die Harmonie, von der Europa ein heil 
aa Beiſpiel gegeben hat, in Zukunft nicht geſtört 
werde. 

Am Mittwoch hat der Präſident nach einem Be⸗ 
ſuche des franzöſiſchen Hoſpitals und anderer An⸗ 
ſtalten im St. James⸗Palaſt das diplomatiſche 
Korps empfangen. 5 

Bei dem zu Ehren des Präſidenten Poincars 
in der Guildhall gegebenen Frühſtück brachte 
der Lordmayor einen Trinkſpruch auf den 
Präſidenten aus. Möge der Beſuch des Präſidenten 
der e Republik, ſo ſagte er dabei, dazu 
beitragen, die Bande der Freundſchaft zwiſchen 
beiden Nationen zu ſtärken. Er wünſche von Herzen, 
daß die Bemühungen beider Nationen zur För⸗ 
derung des Friedens fortdauern möchten und ebenſo 
der gute Wille zur harmoniſchen Zuſammenarbeit mit 
den andern großen Nationen der Welt. Präſident 
Poincaré nahm in feiner Erwiderung auf 
die Beſuche ſeiner Vorgänger Bezug und ging auf 
die Geſchichte der Entente ein. Die Freundſchaft der 
beiden Nationen würde heute, wenn dies überhaupt 
noch weiter möglich wäre, geſtärkt und von neuem 
beſtätigt. Es könne ſich in Zukunft kein Zwiſchenfall 
der internationalen Politik ic ohne uch die be⸗ 
freundeten Regierungen ihre Anſichten darüber aus⸗ 
tauſchten. Es beſtehe zwiſchen ihnen eine dauernde 
Kooperation, die nicht die Mitwirkung irgend einer 


& dem Dienstag Abend im Buckingham⸗Palaſt 


anderen Macht ausſchlöſſe, ſondern einzig und allein 


darauf hinziele, den europäiſchen Frieden aufrecht zu 
erhalten, und die ein brüderliches Vertrauen 
19 8 5 Großbitannien und Frankreich hergeſtellt 


Provinzialnachrichten. 


Tiegenhof, 24. Juni. (400 Schweine verbrannten) 
in der Nacht zum Montag während des Brandes 
eines maſſiven Schweineſtalles des Käſereibeſitzers 
Albrecht in Neuteich. Die Schweine hatten durch⸗ 
ſchnittlich ein Gewicht von 2 Zentnern. Das Feuer 
kam auf dem Boden, der ſehr viel Stroh enthielt, aus 
und griff mit raſender Geſchwindigkeit um ſich, I 
nichts mehr zu retten war und man ſich nur darau 
beſchränken mußte, die nebenſtehenden Gel bude zu 
halten, was auch gelang. Es wird Brandſtiftung ver⸗ 
mutet Eine Verhaftung a bereits erfolgt ſein. 

Danzig, 25. Juni. (Der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin) find geſtern früh um 8 Uhr in ihrem 
Berliner Palais eingetroffen. Der Kronprinz fuhr 
vormittags um 11.30 Uhr im Automobil, die Kron⸗ 
prinzeſſin um 1 Uhr 6 Minuten, vom Lehrter Bahn⸗ 


hofe nach Kiel weiter. Die Herrſchaften haben dort 

in der unmittelbar an der Fohrde gelegenen Villa 

des Prinzen Adalbert Wohnung genommen. 
Putzig, 24. Juni. (Finſterer Aberglaube.) In 


der geſtrigen Jogannisnacht haben hier Angehörige 


einer vor drei Jahren verſtorbenen und auf dem 
hieſigen katholiſchen Friedhof beigeſetzten Frau zwei 
Arbeiter gedungen, um die Frau auszugraben und 
zu enthaupten und den Kopf zu Füßen der Leiche zu 
legen, um der Sterblichkeit in der Familie An ſteuern, 
welche in den letzten drei Jahren neun Angehörige 
verloren hat. Das Grab wurde von den Toten⸗ 
gräbern heute offen vorgefunden. 

Neuſtadt, 29. Juni. (Selbſtmord.) Der ſeit Don⸗ 
nerstag vermißte Arbeiter Max Buſchkowski in 
Friedrichsrode wurde am Sonntag im Walde erhängt 
ung 

E 


jährige Söhnchen des Arbeiters Kakanowski fiel, als 
es unbeobachtet war. in den Teich und ertrank, Die 
ſofort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche hatten 


leider keinen Erfolg. ; 

Königsberg. 24. Juni. (Die Vorgänge in der 
Gumbinner Handwerkskammer) beſchäftigten nunmehr 
auch das hieſige Oberlandesgericht. Der ſtellver⸗ 
tretende Vorſitzer dieſer 
gleichzeitig Schriftleiter der oſtpreußiſchen Handwerks⸗ 
eitung ilt, hatte durch dieſes Blatt eine Erklärung 
es Vorſitzers der Kammer, Karſchuck, veröffentlicht, 
die ſich gen den Syndikus Dr. Pape richtete und 
Bi die Dr. Pape ji) beleidigt fühlte. Infolgedeſſen 
erhob Dr. Pape gegen Dr. Bittner bei dem Schö 
gericht in Gumbinnen die Privatbeleidigungsklage 
worauf dieſes gegen den Privatbeklagten auf 50 Mar 
Geldſtrafe und Publitattonsbefugni⸗ für den Privat⸗ 
kläger erkannte. Auf die gegen dieſes Urteil von 
Dr. Bittner eingelegte Berufung hob die Strafkammer 
das Urteil auf und erkannte unter Zubilligung des 
Schutzes des § 193 Str.⸗G.⸗B. auf Freisprechung. 


fen⸗ 


Die gegen dieſes Urteil von dem Privpatkläger ein⸗ 


elegte Reviſion wurde jetzt von dem Strafſenat des 
öniglichen Oberlandesgerichts verworfen. Die Koſten 


für alle drei Inſtanzen trägt Dr. Pape. 

Schneidemühl, 24. Juni. (Kein Luſtmord. Ver⸗ 
ſchwundener Präparand.) Die Obduktion der Leiche, 
die geſtern n in der Küddow bei ie 
blick gefunden und als die des jeit dem November 
vergangenen Jahres vermißten 18 Jahre alten Dienſt⸗ 
mädchens Minna Koralewski aus Dirſchau rejtaeite t 
wurde, hat nichts Poſitives ergeben, ob Unglücksfall, 
Selbſtmord oder Verbrechen vorliegt. Das letztere 
dürfte kaum anzunehmen ſein. Sehr wahrſcheinlich 
at die K. Selbſtmord verübt, und zwar in einem 
Anfall von Schwermut. Aus gleicher Urſache machte 
ſie früher einmal einen Selbſtmordverſuch, indem fie 
ich die Pulsadern öffnen wollte, daran aber durch 
as Hinzukommen ihrer Herrſchaft gehindert wurde. 
— Verſchwunden iſt ein 17jähriger Präparand, der 
wohl aus übertriebenem Ehrgeiz ſich ein Leid angetan 
hat. Er war nicht verſetzt worden. N 

Fordon, 25. Juni. (Automobilunfall.) Auf der 
1 Brücke ſtieß infolge unvorſchriftsmäſigen 

ahrens ein Thorner Militärautomobil mit einem 
Automobil des Grafen v. Alvensleben zuſammen. 
Die Gräfin von Alvensleben, die in dem Auto⸗ 
mobil ſaß, fiel heraus und trug leichte Verletzungen 
davon. Der Vorderteil des gräſgee Autos iſt 
vollſtändig zertrümmert. Das ilitärautomobil 
konnte die Fahrt fortſetzen. 

Poſen, 24. Juni. (Verſchiedenes.) Konkurs an⸗ 
emeldet hat geſtern der ns der Brauerei Kis⸗ 
inger, Brauexeibeſitzer rang Kislinger. Er hatte 
die Brauerei vor etwa 10 Jahren vom Kommer⸗ 
ienrat Joſef Hugger für rund 400 000 Mark ers 
ſtanden, nachdem er 2 55 in Jena die Stadt⸗ 
brauerei geleitet hatte. In der letzten Zeit hatte 
die Brauerei mit großen Schwierigkeiten zu käm⸗ 
pfen, die auch durch die Fuſionsverſuche mit der 
Höcherlbrauerei in Tulm nicht beſeitigt werden 
konnten. Der Amſtand, daß jetzt auch vom erſten 
Hypothekengläubiger die S perzet gekündigt wurde, 
führte den Zuſammenbruch herbei. — Geſtern um 
7% Uhr abends wurden die Schüler Kaczmarek, 
Stachowiak, e den und Andrzejewski zur Be⸗ 
ſtrafung aufgeſchrieben, weil fie über die Ringe 
chauſſee bei Gurtſchin eine eiſerne Kette geſpannt 
und an den zu beiden Seiten ſtehenden Bäumen ber 
feſtigt hatten. Der Händlerſohn Thomas und Eiſen⸗ 
bahnarbeiter Koberlin ſtürzten über die Kette und 
erlitten Verletzungen. — Der diesjährige Posener 
Provinzialſtädtetag, der in dieſen Tagen in Nakel 
tagte, wählte für nächſtes Jahr Oſtrowo zum Ver⸗ 
handlungsort. 

Schwarzenau, 24. Juni. (Zum Tode) des Majo⸗ 
ratsbeſitzers und Hertenhausmitgliedes Grafen Dr. 
jur. adimir von Skorzewski⸗Radomice Hierjelbit 
gel 12 mitgeteilt, daß der Tod durch Herzſchlag in 
einer Magnatenverſammlung zu Warſchau eingetreten 
iſt. Graf Sk., der nur 54 Jahre alt geworden iſt, war 
unvermählt. Die Leiche wird morgen auf einem 
Automobil von Warſchau hierher gebracht und am 
Donnerstag in der Familiengruft in der katholiſchen 
Kirche beigeſetzt werden. An der Ausſchmückung der 
Kirche und der Straßen, durch die ſich der Leichenzug 
bewegt, wird bereits ſeit Montag eifrig gearbeitet. 


ee) 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 26. Juni 1913. 


— (0 Jie Wahl d aus dem Landkreiſe 
Thorn.) Die Wahl des Beſitzers Friedrich Zudſe 
in Groß Böſendorf zum Schöffen für die Gemeinde 
Groß Böſendorf iſt vom königlichen Landrat beſtätigt. 

— (Die weſtpreußiſchen nn 
werden ihre diesjährige Zuſammenkunft am 28. Jun 
auf Stolzenfels in Zoppot abhalten. Den Bera⸗ 
tungen 15 ſich ein gemeinſames Eſſen an. 

— e 


am 1. Juni 
chloſſen, den Vor⸗ 
ſtand von Thorn, wo I bisheriger Sitz ges 
überzuführen. Die Per⸗ 

nicht völlig ge⸗ 

ß; jetzt folgende 

Vorſtand des Bundes bilden: 


Re⸗ 
gierungsjefretär Res 
gierungsſekretär Hinz. 

— Verband oſtdeutſcher Induſtriel⸗ 
ler.) In der am Mittwoch in Danzig abgehal⸗ 
tenen Vorſtandsſitzung wurde beſchloſſen, die nächſte 
(16.) ordentliche Mitgliederverſammlung am 26. und 
27. September in Königsberg abzuhalten. 

— (Für die oſtmärkiſchen Teilnehmer 
am deutſchen Turnfeſt) wird am 1. Juli ein 
Sonderzug nach Leipzig ab Köni s berg 
über Elbing, Dirſchau, Poſen abgelaſſen. : 
verläßt Königsberg abends 7.45, Elbing 9.58, Marien⸗ 
burg 10.23, 0. 5 1103, Laskowitz 12.27, Brom⸗ 
berg 1.36 früh, Hohenſalza 2.26, Gneſen 3.24, 


Herren den engeren 
Vorſitzer Redakteur 


/ 


riſtburg, 23. Juni. (Ein Anglücksfall) ereignete 
ſich heute in dem Dorfe Poſilge. Das noch nicht zwei⸗ 


Kammer, Dr. Bittner, der 


r Zug 


Eu Ze 


— — — 


— 


Poſen 4.18 und trifft vormittags 11.47 in 
Leipzig een. g 
— (Die reformierte Kreisſynode) 


tagte am Diensta 


Vorſitzer gab den Bericht über die kirchlichen und 
telichen Zuſtände im Synodalkreiſe, während über 
gere Williion Pfarrer Prieß⸗ Memel, über innere 
fon Pritzel⸗Danzig und über Jugendpflege 
ter Heuer⸗Elbing berichteten. Der Haupt: 
egenjtand der Tagesordnung war das vom Konſiſto⸗ 
rium zur Behandiung geſtellte Thema: „Was kann 
ſeitens der Gemeindeorgane und der Geiſtlichen ge⸗ 
ſchehen, um in unſerer Provinz die Preſſetätigkeit 
um kirchlichen Intereſſe zu fördern?“ Berichterſtatter 
war Pfarrer Brigel- Dan ig. In der Zuſammen⸗ 
kunft am Abend vorher N Pfarrer ThHomaigli 


lit 
0 


aus Königsberg Über den praltiſch⸗zädagogiſchen rt 


des Heidelberger Katechismus. An beide Vorträge 
knüpften ſich ſehr lebhafte Ausſprachen. Ort der nächſt⸗ 
jähligen Tagung it Königsberg. 8 5 
— (Die Jagd im Juli.) Im Monat Juli 
iſt der Abſchuß folgender Wildarten geſtattet: Reh 
böcke, Dachſe, Schnepfen, wilde Enten und Gänſe 
wilde Schwäne, Kraniche, Brachvögel, Wachtelkönige 
und alle anderen jagdbaren Sumpf⸗ und Waſſervögel. 
— (Thorner Liedertafel.) Die Lieder⸗ 
tafel brachte am Dienstag Abend nach der Geſang⸗ 
übung Herrn Oberbürgermeiſter a. D. Bender, ihrem 
früheren Mitgliede, der, wie dem Verein mitgeteilt 
wurde, im Artushof⸗Reſtaurant anweſend war, ein 
Ständchen, beſtehend im Sängergruß und zwei Liedern. 
Hieran chloß ſich ein Kommers im Reſtaurant, bei 
dem noch manches Lied geſungen wurde, zur Freude 
auch der unbeteiligten a 3 

— (Friedrich ilhelm ⸗Schützen⸗ 
brüderſcha Au) Geſtern Abend gab der neue 
König, Herr Kaufmann alen im kleinen Saale 
des Schützenhauſes na Her 
Königsbowle. Den Toaſt auf den König brachte der 
a 2 der Gilde, Herr Stadtrat Ackermann, 
aus. Heute ee die beiden Ritter, 
Herren Sattlermeiſter Wegner und Uhrmachermeiſter 
Grunwald, im Schützenhof (Grünhof) das Ritterbier. 

— (Im Viktoriapark) finden vorläufig die 
fünf letzten Varieteevorſtellungen ſtatt, da der Saal 
im Monat Juli an zahlreiche Vereine vergeben iſt. 
Wer ſich aber noch einmal einen recht vergnügten 
Abend bereiten will, der ſehe ſich noch das jekige 
Rande un Programm an, über das auch ver⸗ 
wöhnte Varieteebeſucher uneingeſchränktes Lob ge⸗ 
äußert haben. Montag den 30. Juni it große Ab⸗ 
ſchiedsvorſtellung für die beliebte Vortragskünſtlerin 
9 1 Waldau und das famoſe Duett Alexander⸗ 


dau. 
— (Dienſtjubiläum.) Der Oberbriefträger 
err Bylitzki am Poſtamt Thorn 1 begeht am 28. Juni 
ein 55 Dienstjubiläum. 
— (Silberne Hochzeit.) Der Hausbeſitzer 
Herr Andreas Krolikowski, Schlachthausſtraße 29, 
feiert am 1. Juli mit ſeiner Ehefrau, geb. Chylinski, 
das Feſt der ſilbernen Hochzeit. i . 
— (Namenswechſel.) Dem Tiſchler Wladis⸗ 
laus Krzyzopolski iſt die Genehmigung erteilt, für id) 
und ſeine Familie fortan den Namen „Kreuzberg“ 
u führen. (Der deutſche Name iſt die freie Über⸗ 
Ten des polniſchen, der, „Polenkreuz bedeutend, 
zu den alten nationalpolniſchen Namen gehört.) 
i Am Freitag De Woche 
iſſomitzer 
annes 


i e Zirkus Barum, ein hg 
Parfüm, zwei Heine Bürſten mit Silberbeſchlag und 
ein Portemonnaie ohne Inhalt. i a 
weifellos machten, daß Selbſtmord vorlag — der 
remde wurde in kniender Ale am Hoſenträger 
1 aufgefunden und in einer Taſche eine Flaſche, 
die rphium enthalten hatte und jedenfalls vor 
dem Erhängen geleert war —, ſo wurde die Leiche 
von der Staatsanwaltſchaft fee Nader und iſt bereits 
am Sonnabend in Schönwalde beerdigt worden. Die 
Perſönlichkeit des Toten, der wohl von auswärts zu⸗ 
gereiſt war, konnte bisher nicht ermittelt werden. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen (Geſunde 1 

— efunden) wurden ein Spaten und eine 
Harke, eine Straußenfeder. . 
dem heutigen Viehmarkt) 
waren 62 Schlachtſchweine und 103 Ferkel aufgetrieben. 
Gezahlt wurden für Schweine, magere Ware 42—45 
Mark, fette Ware 45—49 Mark, Stecherſchweine 
40—46 Mark pro 50 Kilogramm Lebendgewicht. 
Läufer koſteten das Paar 50—80 Mark, Ferkel das 
Paar 33—40 Mark. 

— (Bon der Weichſel.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Thon betrug heute + 0,82 Meter, 
er iſt feit geftern um 4 Zentimeter gefallen. Bei 
Chwalowice il der Strom von 1,80 Meter 
auf 1,81 Meter geſtiegen. 


Wiſſenſchaft und Kunft. 

Die Wiener Zeitung meldet: Der Kaiſer hat 
dem Profeſſor der klaſſiſchen Philologie an der 
Univerſität Berlin Dr. von Willamowitz⸗Möl⸗ 
lendorff das Ehrenzeichen für Kunſt und 
Wiſſenſchaft verliehen. 


Theater und Muſik. 


Der Großherzog von Baden hat, der Karls⸗ 
ruher Zeitung zufolge, dem herzoglich Sachſen⸗ 
Meiningiſchen Hofkapellmeiſter Hofrat Dr. Mag 
Reger⸗Meiningen das Ritterkreuz des Ordens 
Bertholds I. verliehen. 


Luftſchiffahrt. 


n 


Der franzöſiſche Flieger Brindejonc, der am 


Dienstag um 2 Uhr 55 Minuten in Gatſchina 
aufgeſtiegen war, iſt um 5 Uhr 45 Minuten in 
Reval gelandet. — Am Mittwoch ſtieg Brinde⸗ 
jonc um 3 Uhr 30 Minuten in Reval auf, um 
7 Uhr 50 Minuten traf er in Stockholm ein. 
Die Landung des Fliegers auf dem Flugplatz 


l unter dem Vorſitz des Herrn 
Superintendenten Kuhn⸗Inſterburg in Pillau. Der 


altem Herkommen die 


Mittwoch Abend gab die Aeronautiſche Ge⸗ 
ſellſchaft ihm zu Ehren ein Feſtmahl. 


Manniagfaltiges. 

(Schweres Bootsunglück auf dem 
Rhein.) Montag Nachmittag kenterten auf 
dem Rhein bei Duisburg zwei Boote, in 
denen ſich fünf Arbeiter befanden; vier von 
ihnen ertranken, der fünfte konnte gerettet 
werden. 

(Eine Windhoſe), die in der Rhein⸗ 
pfalz als Begleiterſcheinung eines Gewitters 
auftrat, entwurzelte zahlreiche Bäume und 
wirbelte mehrere hundert Zentner Stroh aus⸗ 
einander. Von vielen Häuſern wurden die 
Dächer abgedeckt. 

(An den Niagarafällen) hatten 
zwei Kinder im Alter von 9 und 10 Jahren 
ein dort verankertes Boot beſtiegen. Plötzlich 
riſſen die Ketten, das Fahrzeug ſchoß auf die 
Fälle zu, hatte nach wenigen Minuten den 
Rand des Abgrunds erreicht und wurde von 
den toſenden Waſſern verſchlungen. Von den 
Kindern hat man keine Spur mehr entdeckt. 


Neueſte Nachrichten. 


Der oſtpreußiſche Rundflug. 

Königsberg, 26, Juni. Der Kronprinz 
hat das Protektorat über den oſtpreußiſchen 
Rundftug unternommen. 

Selbſtmord. 

Königsberg, 26. Juni. Selbſtmord be⸗ 
gangen hat geſtern Abend in der Nähe Maroh⸗ 
nenhofer Wäldchens ein aus Schleſien gebürtiger 
cand phil. Mit einem Dolchmeſſer brachte er 
ſich einen Stich ins Herz bei und außerdem öff⸗ 
nete er ſich die Pulsadern der linken Hand. 
Nervöſe Überreizung ſoll die Veranlaſſung zu 
der Tat ſein. 

Das Wehrbeitragsgeſetz im Reichstag. 

Berlin, 26. Juni. Der Reſt des Wehr⸗ 
beitragsgeſetzes wurde mit unweſentlichen Ande⸗ 
rungen in 2. Leſung angenommen. 

Die Urſachen der Soldatenerkrankungen. 

Osnabrück, 25. Juni. Die hieſigen ärzt⸗ 
lichen Kreiſe ſind aufgrund der Analyſe des für 
die Soldaten beſtimmt geweſenen Kaffeewaſſers 
davon überzeugt, daß es ſich bei den Maſſener⸗ 
krankungen im 78. Infanterie⸗RKegiment um 
Bleivergiftung handelt. Heute waren weitere 
50 Erkrankungsfälle zu konſtatieren. Von den 
bisherigen 350 Erkrankungen entfallen 290 auf 
das erſte Bataillon und der Reit auf das zweite. 

Die Stichwahlen zur zweiten holländiſchen 
Y Kammer, 

Rotterdam, 25. Juni. Das Ergebnis 
der heutigen Stichwahl für die zweite Kammer 
war eine Niederlage für die klerikale Regierung. 
Gewählt wurden im ganzen 45 Klerikale, 37 
Liberale und 18 Sozialdemokraten. Die Regie⸗ 
rungspartei hat ſomit von 100 Mandaten nur 
die Minderheit von 45 bekommen. Die alte 
zweite Kammer ſetzte ſich aus 26 Katholiken, 32 
Kalviniſten, 34 Liberalen, 7 Sozialdemokraten 
und einem kalviniſtiſchen Freihändler zu⸗ 
jammen. = 

200 Meter tief abgeſtürzt. . 

Zürich, 25. Juni. Am Türmlihorn bei 
Zweifimmen im Berner Oberland, ſtürzte der 
Pfarrer Baumgartner der Dorfgemeinde St. 
Stephan bei einer Bergtour ab. Er fiel aus 200 
Meter Höhe über eine Felswand und war ſofort 
tot. 

Gegen die Ijährige Dienſtzeit. 

Paris, 26. Juni. Geſtern Abend fand eine 
Verſammlung gegen das Geſetz über die Währige 
Dienſtzeit ſtatt. Mehrere Aniverſitätsprofeſſoren 
und Generale befanden ſich unter den Nednern. 
General Porein erklärte, das Geſetz würde das 
Heer ſchwächer machen als es heute iſt. Der 
Redner entwickelte zahlreiche Gründe für die 
Verwendung von Nejerven und kritiſierte die 
Kriegspläne, die in der Kammer von den An⸗ 
hängern des Geſetzes dargelegt worden find. 
Schließlich ſagte er, Deutſchland müßte einen 
plötzlichen Angriff ſcheuen, weil es ihm nicht ge⸗ 
ſtattet würde, alle ſeine Kräfte auszunutzen. 
Darauf ſprachen mehrere Parlamentsmitglieder 
in demſelben Sinne. 0 
angebracht, den Gedanken der Zurückeroberung 


Elſaß⸗Lothringens aufzugeben und an ſeine W. 


Stelle ein Ideal zu ſetzen, das den Wünſchen der 
Demokratie mehr entſpreche. Die Verſammlung 
endete mit der Annahme einer Reſolution 
gegen die 3jährige Dienſtzeit. 

Paris, 26. Juni. In Parlamentskreiſen 
war das Gerücht verbreitet, die Regierung 
würde, ſobald der Grundſatz des Geſetzes über die 
zjährige Dienſtzeit von der Kammer angenom⸗ 
men worden ſei, nichts dagegen haben, daß die 
Fortietzung der Beratung bis zum Herbſt ver⸗ 
ſchoben werde. Miniſterpräſident Barthou be⸗ 
zeichnete mehreren Deputierten gegenüber dieſes 
Gerücht als durchaus unbegründet und erklärte, 
die Regierung werde die gegenwärtige Seſſion 
erit nach vollſtändiger Verabschiedung der Vor⸗ 


ging außerordentlich glatt vonſtatten. Der lagen in der Kammer und im Senat beſchließen. 


Flieger erzählte, er lei in der Gegend von 
Södertelje niedergegangen, um nach dem Wege 


nach Stockholm zu fragen, das er von der Seile 
des Mälar her erreicht habe. Brindejonc wird 


Exploffonsunglück. 
Toulon 26. Juni. In einer Werkſtatt 
der Feuerwerkerſchule explodierte während eines 
mit einem neuartigen Geſchoſſe vorgenommenen 


bis zum Freitag in Stockholm bleiben und Verſuches der Zünder. Ein Arbeiter wurde le⸗ 
dann ſeinen Flug nach Kopenhagen fortſetzen. bensgefährlich verletzt. 


Thomas erklärte, es ſei J 


Das Fauſtrecht im portugieſiſchen Senat. 

Liſſabon, 26. Juni. In der geſtrigen 
Senatsſitzung fand ein heftiger Wortwechſel 
zwiſchen den Senatoren Coſta und Freitas ſtatt. 
Schließlich ſtürzte ſich Coſta auf Freitas, der den 
Revolver zog und auf Coſta anlegte. Die Se⸗ 
natoren entwaffneten Freitas. Die Sitzung 
wurde kurze Zeit unterbrochen. ; 

Vom Balkan. 

Athen, 26. Juni. Die griechiſche Antwort⸗ 
note über die Demobiliſation wird heute in 
London überreicht. 

Eiſenbahnkataſtrophe in Kanada. 

Ottawa, 25. Juni. Vier Waggons eines 
Zuges der Canadian⸗Paficic⸗Bahn find in den 
Ottawafluß geſtürzt. 15 Perſonen wurden ge⸗ 
tötet und über 20 verletzt. Die Leichen von vier 
Männern, drei Frauen und einem Kinde 
wurden aus dem Fluſſe geborgen. Der Zug war 
ſtark mit Einwanderern, beſonders ſchottiſcher 
Nationalität, beſetzt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 


Börje 
vom 26. Juni 1913. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer dem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Faktorei⸗Proviſion 
uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 

Wetter: regneriſch. 

Weizen ruhig., per Tonne von 1020 Kar. 

rot 658— 718 Gr. 160—182 Mt. bez. 

Regulierungs⸗Preis 210 Mk. 

per September — Oktober 202 Br., 202 Gd. 

per Oktober November 2021 „ Br., 202 Gd. 

per November — Dezember 203 Mk. bez. 

Noggen und, per Tonne von 1000 Ser. 

inländiſch 720 Gr. 1624, Mk. dez. 

Megulierungspreis 163 Mk. 

per Juni 1621 Br., 162 Gd. 

per Juni— Juli 162 — 161½ Mk. bez. 

per November Dezember 152 „1612, Mk. bez. 
Gerſte, ohne Handel. 

Her unv., ver Tonne von 1000 Kgr. 
in änd. 150 Mk. bez. 
Noh zucker. Tendenz: ruhig. 

Reudement 88 % fr. Neuſahrw. 9.25 Mk. bez. inkl. ©. 
Kleie per 100 Kgr. Weizen- 9,40—9,00 Mk. bez. 

Roggen. 9.45 — 10,50 Mk. bez. 

Der Vorſtand der Produkten⸗Vörſe. 


Verliner Vörſenbericht. 
26. Juni 25. Juni 


ae 

texreichlſche Banknoten 84,55 

Ruſſiſche Banknoten per Kaffe 21135 214,30 
Deulſche Neſchsanlelhe 3½ % „ „ 84.50 84.60 
Deutſche Reichsanleihe 3% „ „74.20 74.40 
Preußſſche SKonfols 2½ % „„ 84,50 84.60 
Ser Sonols 3% 80489107490. e 

orner Stadlanleihe 4% x . 

Thorner Sladlanlelhe %% N 3 . Bee 1 
Poſener Pfandbrleſe 4% . „ „„ 100,50 99,90 
Poſener Pfandbriefe 3% „ „ „87.10 88,25 
Neue Weſlpreußiſche Pfandorleſe 4% [ 9975 | 92,75 
el Blandbrlefe 3¼ % . 8475 | 84,90 
Bellprenbilhe Pfandbriefe 3% . 76,.— | 76.73 
Ruſſiſche Staatsrente 4% .. „91.90 91,50 
Auſſiſche Staatsrente 4 von 1902 „ 89,10 88.40 
Ruſſiſche Staatsrente 4½ % von 1905 99,75 99,75 
Polniſche Pfandbrieſe 4½ % . . 90,10 90.— 
Hamburg⸗Amerlka Pakelfahrl⸗Aklien „ 137.50 139.10 
Norddeulſche Lloyd⸗Alllen .. 117.75 | 119,29 
Deulſche Vonk⸗Akliemn . 24024140 
Diskont⸗Kommandit⸗Anlelle . , 173,50 180.30 
Norddeutfihe Kreditanſtalt⸗Akllen 114.— | 114,50 
Dflbant für Handel und Gewerbe-Xtt. | 11650 | 116.75 
Allgem. Glektrigitätsgefelffchnft « Aktien | 232,20. | 233.80 


Aumetz Friede⸗Aktlen 
Bochumer Gußſtahl⸗Akllen . 209,20 | 209,50 


Luxemburger Bergwerks⸗Akllen , . 148,60 | 149,75 
Geſell. für elektr. Unternehmen⸗Akllen 511 148 50 
Harpener Bergwerks⸗Aklieun .. „ 184— | 184,90 
Zaurahülle-iktien. . . . . is 159.10 161,20 
Phönix Bergwerks⸗Alllen „ 245,30 247.— 
iheinſtahl⸗Aktien 154. | 
Weizen loko in Rew york. 5 5 . 
t a 203,50 | 203.75 
wEGeplembaun an see gr 203,59 | 203,50 
„Oktober 0.120425 204.— 
e en re 167,— 166,75 
8 Send! 168,75 | 168,50 
„ Dleb rr als — — | — 


Bankdistont 6 %,ͤ Lombarbzinsfuß 7%, Privaldiskont 555% 


Nach feſter Eröffnung geftern ſchwächte ſich die Ber⸗ 
liner Börfe ſpälerhin ab, konnte ſich jedoch zum Schluffe 
wieder befeſtigen, doch blieb das Geſchäft ruhig. 

Danzig, 26. Juni. (Getreldemarkt.) zul: am 
Legetor 140 inländifche, 427 ruſſiſche Waggons. Neufahrwaſſer 
inländ. — Tonnen, ruſſ. — Tonnen, 

Königsberg, 26. Juni. (Getreidemarkt) Zufuhr 
21 inländiſche, 7 ruſſ. Waggons, exkl. — Waggon Kleie und 
12 Waggon Kuchen. 


Mühlenetabliſſement in Bromberg. 


Preisliſte. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


8 vom 

Fur 50 Kilo oder 100 Pfund 28.5. 18] bisher 

Mk. Mk. 

Welzengries Nr. 18,20 | 18— 
Wien: 8 17,29 17.— 
aiſerauszugsmeh!!l 18,40 18,20 
Weizenmehl 0000 A 17,40 17,20 
Weizenmehl 00 weiß Band 16,20 5 
Weizenmehl 00 gelb Band. « | 16,— | 15,80 
eizenmehl O grün Band 11,49 | 11,20 
WeizensFuttermiehl - oo 00 en—e 6,49 | 6,40 
Weigenkleie. 1.7 sus rs re ea 6,40 | 6,40 
Roggenmehl q 3 14,20 | 14,— 
NoggenmehllO.L k! 13,40 | 13,20 
Roggenmehl IJ. J 12,80 | 12,60 
Roggenmehl I en ıe 9.— | 8,89 
Kommißmehl: “ are. oe cs 11140 | 11,20 
Nosßgenſchroae fkk 1.— 10,80 
Noggenkſei es 3 6,40 | 6,40 
Gerſtengraupe Nr. .. 16,50 | 16,50 
Gerſtengraupe Nr. 22 15,— | 15,— 
Gerſtengraupe Nr. 33. 14,— 14.— 
Gerſtengraupe Nr. 44 13,.—13,.— 
Gerſtengraupe Nr. 55. 13,— | 13,— 
Gerſlengraupe Nr. 6. 12,50 | 12,50 
Gerſtengraupe grobtTe 0 0 © 12,50 | 12,50 
Gerſtengrütze Nr. 11 13,— 13,.— 
Gerliengrüße Nr. . 2 2 2 0 02 00° 12,50 | 12,50 
Gerſtengrüße Nr. 3 12,20 | 12,30 
Gerjtenstohmefl . ©» » a 2 00.0 % 12,— | 12,— 
Geriten-Zuttermefl 0 2 no 2 0. 6,40 | 6,60 
Buchweizengries „„ 22,.— 22,.— 
Buchweizengrütze“eekllU 0 0 0 21,— | 21,— 
Buchweizengrütze I . . 2 2 2 2.2. 20,50 | 20,50 
Magdeburg, 25. Juni. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 9,30 9,35. Nachprodukte 75 Grad 
hne Sat —.— Stimmung: ruhig. Brotraffinade 1 


ohne Faß —.—. 
Gem. Rafſinade mit Sat —.—. 
Sack —,—. Slimmung: geſchäfislos. 


Kristallzucker I mit Sack —,— 
Sem. Melis I mit 


Bromberg, 25. Juni. Handelskammer ⸗ Bericht 
Weizen und, weißer Weizen mind. 128 Pfd. holl. wiegend, 
brand= und bezugfrei, 199 Mk., do. bunt und rot mind. 128 
Pfund holl. wiegend, brand» und bezugfrei, 195 Mk., do. 
mind. 120 Pfd. holländiſch wiegend, brand⸗ und bezugfrei, 181 
Mark, do. mindeſtens 115 Pfd. holl. wiegend, brand⸗ und 
bezugfrei, — Mk., do. mindeſtens 112 Pfd. holl. wiegend, 
brand⸗ und bezugfrei, — Mk., geringere Qualitäten unter 
Notiz. — Roggen und, Roggen mindeſtens 122 Pfund 
holl. wiegend, gut, geſund, 160 Mk., do. mindeſtens 120 
Pfund holl. wiegend, gut geſund, 158 Mk., do. mindeſtens 
117 Bd. holl. wiegend, gut, geſund, 152 Mk., geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Gerſte zu Milllereizwecken 145—150 Mk., Brau⸗ 
ware ohne Handel. — Futtererbſen 160-177 Mk., Kochware 
185—205 Mark. — Hafer 135—155 Mk., guter Hafer zum 
Konſum 161—171 Mk., Hafer mit Geruch 134—137 Mark. — 
Die Breile verſtehen ſich loko Bromberg. 


Hamburg, 25. Juni. wmibol ftefig, ber zoſſf Gg. 
Spiritus ruhig, per Juni 30 Gb, per JuniJuli 
29½ Gb., per Juli Aug. 291 Gd. Wetter: bewölkt. 


Berlin, 25. Juni. (Butterberſcht von Müller & Brauns 
Berlin N. 54, Brunnenſtraße 14.) Der herannahende Ultimo 
brachte eine ſchwächere Nachfrage, ſodaß die immer noch 
großen Eingänge noch ſchwerer zu räumen waren, und die 
Preiſe ſich nur mit Mühe behaupten ließen. Da man allge⸗ 
mein hofft, daß gegen Ende der Woche das Geſchäft ſich etwas 
beſſer geſtalten dürfte, ſo iſt auch am kommenden Sonnabend 
auf eine unveränderte Notierung zu rechnen. 

Dünn, ae Erd HERE 
II. Qualitſt. „ . 113—116 Mk. 
III. Qualitt . . 104-108 Mk. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarle. 
Hamburg, 26. Juni 1913. 


Witterungs- 
verlauf 
der letzten 
24 Stunden 


Name 8 = 
der Beobadh- ES 
tungsſtallon a 


Borkum bedeckt 13] — Jzieml. heiter 
Hamburg WNW bedeckt 13) 2,4 nachm. Nied. 
Swinemünde wolkig 16 — meiſt bewölkt 
Neufahrwaſſer bedeckt 17 2.,4Gewitter 
Memel heiter 21] — Izieml. heiter 
annover wolkig 2 — ſmeiſt bewölkt 
erlin heiter 160 2,4/ vorm. Nied. 
Dresden wolkig 14) — izieml. heiter 
Breslau heiter 14] 6, Nied. i. Sch.“) 
Bromberg woltenl. 16 12,4 vorw. heiter 
Metz halb bed.) 13) 2,4 nachm. Nied. 
Frankfurt, M. Dunſt 144 — Izieml. heiter 
Karlsruhe wolkig 13 6,4 Nied. i. Sch. 
München Regen 09 12,4lanhalt. Nied. 
Paris heiter 15 — vorm. Nied. 
Bliſſingen bedeckt 130 6,4 nachm. Nied. 
Kopenhagen bedeckt 13) 0,4 nachm. Nied. 
Slockholm bedeckt 14) O,4zieml. heiter 
aparanda bedeckt 100 — nachm. Nied. 
Archaugel — — — nachts Nied. 
Pelersburg heiter 15) 6, nachts Nied. 
Warſchau bedeckt 14 12,4 zieml. heiter 
Wien bedeckt 15 2,4 zieml. heiter 
Rom R wolkig 19] 6,4 vorw. heiter 
Hermannſtadt 756,5 S O ſbhalb bed. 18 — zieml. heiter 
Belgrad — — — — — |jieml. heiter 
Biarritz 769,8 NNO (heiter 19) 2,4 zieml. heiter 
izza — — — — 1 — |meijt bewölkt 
) Nlederſchlag in Schauern. 
Wetteranſage. 
(Mitteilung des Welterdienſtes in ee 
Vorausſichtliche Witterung für Freitag den 27. Juni: 


Kühler, veränderl. Bewölkung, einzelne Regenſchauer. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
si 26. Juni, früh 7 er ö 5 
Lufttemperatur: + 16 Grad Celſ. 
Wetter: trocken. Wind: Nordweſt. 
Barometerſtan d: 763 mm. 
Vom 24. morgens bis 25. morgens höchſte Temperatur: 
+ 22 Grad Celſe niedrigſte + 14 Grad Celſ. 


Waſſerſfände der Weichſel, Brahe und Aetze. 


Stand des Waſſers am Pegel 


der 1740 m 170 m 
eimiel D 20 0,82] 25. 0,91 
Zawichoſt . 1 — a 2 
Warſchauu 24. 1.04] 23. 1,08 
Chwalowiee « 25. 1,81] 24. 1,80 
Zakroczyn 2 .. . | 22, 0,98] 21. 1,00 


Brahe bei Bromberg ee. 25. 820 = 225 


Pegel 25. 
Netze bei Czarnikau 8 


Weichſelverkehr bei Thorn. 


8 2 


27. Juni: Sonnenaufgang 3.41 Uhr, 
Sonnenuntergang 8.24 Uhr, 
Mondaufgang morgens 
Monduntergang 1 Uhr. 


Kal. Preuss. Staatemed. 


8 ei dor st ff 
gut bedient sein will, 

tasse sich untere Proben kommen, 
Slatte Seidenſtoffe Meter Mk. 1.10 bis 8.50 
Semuſterte Seidenſt. Meter Mk. 1.80 bis 15.— 
5 nl Genaue Bezeichnung erb. 
eutschlands grösst. Spez.-Seldengeschäft 
Seidenhaus Michels s C 2 
BERLIN 8W.19, Leipziger Strasse 43-44 
Mechan, Seldenstoff-Webersl In Krefeld 


x Ss Die Geburt eines Sohnes geben bekannt = 
| & Thorn den 26. Juni 1913 | 
& J. u a Fran Berta, och, Miner. 


bra e eierung 


Am Sonnabend den 28. Juni, 


nachmittags 2 Uhr, 
werde ich in Kutta bei Ottlotſchin: 


ca. 4 Morgen Wieſen 


öffentlich meiſtbletend verfteigern. 
Thorn den 25. Juni 1913. 


Boyke, Gerichtsvollzieher. 


ulaſſen⸗ 


Mönigl. s 
N Totterie. 


preuß. 


Zu der am 9. und 10. Juli 1913 
Hattfindenden Ziehung der 1. Klaſſe 229. 


ar Br 


E 8 15 BERN 
2 8 Loſe 
A 10 20 10 5 Mark 
zu haben. 

Dombrowski, 


ul: preuß. 1 
Thorn, Fernſprecher 57. 


Ade Ar Bates 


Pixavon, 

Tlüssige Teerseifen, 
Shampoon, 
Kamillen-Shampoon, 
Teer-Shampoon, 
Haarblondin, 


ferner 


Haarfarben und f 
Haarpomaden aller Art 


hält stets vorrätig 


J * Wendish daa, 


. . Seifenfabrik, 
; — Altstädtischer Markt 33. 


i gen, 
zKeulen, 
Blätter 


empfehlen 


. Dammann & Rordes, 


Fernſprecher 51 


Ber erteilt jungem 3 kann in den 
a Abendſtunden gewiſſenhaften 


Klablerunterricht? 


Angebote mit Honorarford. u. X. 22 
an die ELBA ber — 


_ Stellengefude 


Feheſtelle 


eſucht für einen Knaben aus guter 
Familie und mit guten Schulkenntniſſen 
zur Erlernung der Buchbinderei b. einem 
flüchtigen Sortiments⸗Buchbindermeiſter. 
Anerbieten mit Angabe der Bedingungen 
unter ©. H. O. an die Geſchäftsſtelle 
der 1 55 erbeten. 


Junges Mädchen, 
ausgebildet in Stenographie u. Maſchinen⸗ 
ſchreiben, ſucht zum 1. Juli oder ſpäter 
Stellung im Kontor oder Bureau. Zu 
erfr. in der Geſchäftsſtelle der „Brefie”. 


gebildete Dame ſucht Stellung in 
einem Kontor zur Erlernung der 
Buchführung. Gefl. Angebote unter M. 
E. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Peſſerez Kinderfräulein 


(Gärtnerin 2. Kl.), 22 Jahre alt, perfekt 
im Schneidern und Nähen, ſucht per 
15. Juli oder früher Stellung evtl. mit 
Familienanſchluß in Thorn oder Umgeg. 
Angebote bitte unter H. L. 193 an 
Poſtamt III in Spandau zu ſenden. 
Junges, anſtändiges, einfaches 


Mädchen wünſcht Stellung 


in beſſerem Haufe 
zu Kindern und zur Hilfe im Haushalt, 
am liebſten nach auswärts. Gefl. Ang. 
unter E. F. 20 an die Geſchaftsſtelle 
der 1 


€ Stellennigebote \ 
Cinfaflierer und 
Verkäufer, 


der polniſchen Sprache mächtig, mit kleiner 
Kaution kann ſich melden bei 


ET & Comp. 


Kin Hoſenſchneider 


ſofort geſucht. Frielrich Racktor. 


Glaſerlehrlinge 


ſofort geſucht. 
Otto Zakazewskl, Glaſer⸗ u. Malergeſch. 


Arbeitsburſche 


zum Brot⸗ und Backwarenausfahren kann 
ſich melden Graudenzerſtr. 170. 


Ein tüchtiger 


ilmader 


zu Martini d. Is. geſucht. 


Sperling, Ftiederikenhof 


bei Schönſee Weſtpr 


ſofort oder 1. Juli einen 


ehrling 


mit guter Schulbildung. 
Hausdiener 


Strobandſtr. 13. 
Einen tüchtigen 


Laufburſchen 


ſucht ſofort Kantine I. 21. 
Suche von ſofort ein verſtändiges 
Ladeufräulein 


Saubere Frau 


zur Rolle ſtellt ein 


geſucht Fiſcherſtr. 38, pt., 
Jüngere Aufwärterin 


ſofort geſucht Gerechteſtr. 30, 2, r 
TE ß ß0ßTßT—T—T— FR 5 


auf ſichere Hypothek fof. geſucht. 


Ang. 
unter L. an die Geſchüftsſt. der „Preſſe“. 


1000 — 1500 Ml. 


von ſofort geſucht. Angeb. u. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


ein ſtädt. Grundſtück geſucht. Angeb. 
L. 6 an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Grundſtück hinter Bankgelder 


geſucht. 
Mündelſicher. 


30000 Mk. 


auf Hypothek, auch geteilt, zu 9 
Anfragen mit näheren Ang. u. Z. T. H 
an die — der a . 


zu Schotter l (ü in jeder 9 0 
und erbittet Angebote 


Steiuverwertungs⸗ u. Bau⸗ 
geſellſchaft, 


60 senlner, Hals Kuhhen 


E. Schmidt. Moher, ei: 40. 


horn, Fernſpr. 9. 


Ein ſelten ſchönes 


Ponny 


ſteht preiswert zum Verkauf bei 


Stürkefabrik Thorn. 
1 Paar Zwerghühner mit 


6 Jungen und 1 Teckelhündin 
zu verkaufen bei 
Friedhofsgärtner G, 1 
Kirchhofſtr. 


Bäckerei 


in kath. Kirchdorf von 1500 Einwohnern 
mit Getreidehandl. uſw. billig zu verk. 
9900 5 pro Jahr 35—40009 Mk. Auz. 
6000 Mk. Angebote unter H. L. an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


eg Olla, 


10 Morgen gutes Land mit Gebäuden, 


lebendem und totem Inventar, eigenen 
landwirtſchaftl. Maſchinen, neuem, ſchönem 
Obſtgarten, gute Ernte in Ausſicht, %, 
Stunde von Thorn, 15 Minuten vom 
Bahnhof entfernt, beabſichtige ich wegen 
Uebernahme eines großen Grundftüds 
ſofort zu verkaufen Briefliche Meld. 


unter K. 200 an die Geſch. der „Preſſe“. 
Agenten nicht ausgeſchl. — 05 erbeten. 


Villa, 


Paſtorſtr. 2,8 Zimmer, 880 Stallung 
und Garten, zu verkaufen. Auskunft 
nachm. 2—3 Uhr dortjelbit. 


Umſtändehalber verkaufe ich meinen 


Roggen 


in Okraczyn bei Thorn. 
Krüger, Meſlienſtr. 134. 


wird bei el 9 5 und Deputat 
Perſönliche 
Vorſtellung, gute Zeugniſſe erforderlich. 


Suche für mein Eiſenwarengeſchäft per 


Paul Tarrey. 


für Bahnhof, der mit Bierapparat Be⸗ 
ſcheid weiß, verlangt Carl Arendt, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, Thorn, 


für ein Fleiſchereigeſchäft von ſofort. Zu 
erfragen W. Bariz, Thorn, Hoheſtr. 9, 1. 


Edelweiß, Graudenzerſtraße. 


Füngere Auftwärterin 


B. S. 


6 000 Mk. 


zur Ablöſung einer ſicheren Hypothek san 


5000 reſp. 5900 Mf. 


werden zur Ablöſung auf ein ſtädtiſches 


Angebote unter A. F. 
100 an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


mit Zubehör, fortzugshalber ſofort zu 


m | beliebig groß, 


Fattlernähmaſchine 


ſpottbillig zu vertaufen. 
Fiſchgeſchäft Schillerſtr. 7 


2 alte Violinen 


ſind zu verkaufen 
an 15, 3 


mit Burſchengelaß geſucht zum 1. 7. An⸗ 
gebote unter Z. 101 E. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

il ein dak Herr ſucht per Anfang 
Juli ein gut 


Möbliertes Zimmer 


mit oder ohne Penſion. 
Angebote mit Preisangabe u. 


Ruhige Mieter o. Kind. ſuch. z. 1. 10. 
Bromberger Vorſtadt eine 


Wohnung von 3 bis 4 Zimmern, 


parterre oder 1 Treppe. Ang. m. Preis⸗ 
angabe erbeten unter N. N. E. an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

Kinderloſes Ehepaar ſucht zum 1. 10. 


3⸗ Zimmerwohnung 
mit Zubehör und Bad in der Innenſtadt. 
Angebote mit Preis unter . N. 63 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Unmöbl: Zimmer, 
1 Treppe hoch, zu Bureauzwecken vom 
1. 7. ab geſucht, möglichſt Altſtadt oder 
anl. Straßen. Angebote unter FV. 875 


an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


5 gr r. mobl. Sim an Fe nf 
2 ad. o. Penſ. z verm. Bäckerſtr. 39, 2. 
Gt. möbl. Vorderz. mit ſep. Eing. von 
ſofort zu vermieten Gerechteſtr. 29. 
Photogr. Atelier, 
Ecke Neuſtädt. Markt und Gerechteſtr., 
vom 1. Januar zu vermieten. 
Schöne, helle 


4 Zimmerwohnung 


mit allem Zubehör vom 1. Juli zu ver⸗ 
mieten. Thorn⸗Mocker, Königſtr. 14, 1. 


Mauerſtraße 32 „find 
4 helle Parterte⸗Räume, 


160 qm groß, mit darunter liegen⸗ 
den gewölbten Kellern zuſammen 
oder getrennt für Bureauzwecke 
oder Geſchäftszwecke ab 1. Oktober 
oder früher zu vermieten. Das 
Grundſtück iſt verkäuflich. 

©. A. Guksch, Breiteſtr. 20. 


Wohnung, 


7 Zimmer mit elektr. Lichtanlage und 
Gaseinrichtung, Balkon, Gartenbenutzung 
und Zubehör vermietet von ſofort 

R. Debrick, Brombergerſtr. 41. 


Wohnungen 


von 5 Zimmern in der 2. Etage, von 5 


6 Zimmern in der 3. Etage, renoviert, 


mit großem Balkon (nach Garten ge- 


legen) und allem Zubehör, der Neuzeit 
entſprechend, von ſogleich zu vermieten. 
A. Roggatz, Schuhmacherſtraße 12, 


Altſt. Mactt 28, 2. Cr, 


6 reſp. 7 Zimmer, mit allem Zubehör per 5 


1. Oktober zu vermieten. Näheres bei 
Georg Guttfeld & Co. 


re . 


2 und 4 Zimmer, Entree, 
Bad ſofort zu vermieten 
Jablonski, Bergſtraße 22a. 


ge merwopnung 


Breiteſtr. 38, 2. 


Wohnung, 


2. Etage, 4 Zimmer, Balkon, Badeſtube 
und Zubehör, vom 1. 10. 13 zu vermieten 
Mellieuſtr. 88. 


Parterre⸗ohuuung, aan, dom 
1. 10. zu rail Araberſtr. 9. 
Friedrichſtraße 8: 
Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 


8 Zimmer und ſehr reichlicher Zubehör, 

von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Näheres beim Portier und 
Brombergerſtraße 50. 


A Zimmer⸗Wohnung 


mit Bad und Garten per 1. Oktober 
zu vermieten. 
e Mellieuſtr. 81. 


F immertnohnung, 


Bäckerſtr. 47, in der 2. Etage, ab 1. Juli 
oder ſpäter zu vermieten. 
K. Barschnick. Bankſtr. 2. 


I Vohnung, 1 Stall mit 
Remiſen, 1 Keller 


zu vermieten Bergſtraße 41. 


Helle Werkſtatt, 


vermieten 


Stube u. Kammer, 
hell und geräumig, ſofort zu vermieten. 
Jeh. v. Zeuner, Baderſtr. 28. 


Pftrpeſel mit Wogentemile 


von ſofort zu vermieten Talſtr. 24. 


Schulſtraße 25: 


Pferdeſtälle nebſt Bnricengeef, 


zu vermieten. Zu erfragen bei | 


A. Teufel, e 25. 


272 an die Geſchäſtsſtelle der Pre 5 


> NER 


nes unternehmen 


eine 


unſere Mitglieder werden hierzu freundlichſt eingeladen. 


Rlickfahrt von Culm mittels Eiſenbahn. 
für Mitglieder 1,50 Mk., für Gäſte 2,50 Mk., 
Teilnehmerkarten ſind ſchon jetzt bei O. Kling zu haben. 


Der Vorſtand der Ortsgruppe Thorn. 


g eg d eg eg eg eg dg ug dg dg dg dg age dg og dg ag vg v 
SAN eee 


Irtsgruppen Culmſee und Thorn 


am Sonntag den 6. Juli 


Dampferfahrt 


nach Cartowitz und Culm. 


Gäſte willkommen. 
Abfahrt morgens 7 Uhr 30 Min. mit Dampfer „Prinz Wilhelm“ vom Brückentor. 
Teilnehmerkarte ausſchl. Eiſenbahnfahrt 
Kinder unter 14 Jahren die Hälfte. 


Lelbiiſch, 


7 
Grenzübergang nach Rußland. 


Empfehle den geehrten Herr⸗ 
ſchaften, Ausflüglern und Vereinen 


Thorner Liedertafel. 


Freitag den 27. Juni, pünktlich 8½% 
Uhr, im Artushof: 


Probe zum Cängerfeſt 


und Ausgabe des und Ausgabe des Feſtmakerials. 
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58 K auf dem Wochenmarkt: 
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24 SNA 25, 30, In 40 Riennig, 975 7 

Sm — eigenen antagen. erfauf a e 

Ban —— 2 Kuss'ſchen Ständen, Eingang z. Rat⸗ 


Annahme bei: 


| Teephon 15, „Edelweiss“ 


Täglich: 


Auf Wunsch frei Haus. 


Schillerstrasse 3. 
— EFT! rl auf meine Firma zu achten. 


„Edelweiss“ 


DRUCKRSARAHEN 


— für Gesellschaftszwecke — 
in schöner, moderner Aus- 
führung liefert die 


C. DOMBROWSKI'sche 
BUCHDRUCKEREI 


Thorn, Katharinenstrasse 4 


ehe %%% 


(Marke Schwan) 


in Verbindung mit dem modernen 
Bleichmittel Seifix gibt durch einma- 
liges viertelstündiges Kochen schnee- 
weiße Wäsche, wie auf dem Rasen ge- 
bleicht. — Machen Sie einen Versuch! 
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Bettiedern- Reinigungs- Anstalt, 
0 mit Kraftbetrieb, einzig am Platze, 
reinigt und desinfiziert die Betten. 


Telephon 475. 


u Färberei, chemische Reinigungsanstalt, Ä 
Laden: Graudenzerstr. 1/7, Heiligegeiststr, 1. 5 


Frische Milch u. Butter. 


Gerber, Kis- u. Butter-\pezialoeschäft, 


Blusen auf neu 


erhalten Sie schnell und tadellos gewaschen bei 


Färberel, chemische Reinigung und Weisswäscherei, 
Laden: Graudenzerstr. 1/7, Heiligegeiststr. 1. 


eee eee eee III 


A 
W. Zieminski. 


Täglich friſche 


ö zum Tagespreiſe empfiehlt 


Baderſtraße. 


Sehr fette 


von 


29, Jahrgang 


er, 


Die „Arena“ bringt 


fur etc. 


ie bedeutender, Künstler. 


Abonnemenis 


Postanstalten 


4. und 5 


find zu haben bei 


Abzuholen 


1913 


Juni 


Juli 


31] | Sonntag 


al 81) Wontag 
or] | |Dienstag 


15 


Auguft 


Hierzu zwei Blätter. 


jährlich erscheinen 13 Hefte 
eis jedes Heftes M 1.25 


Lose 


zur Haunoverſchen Lotterie zugunſten 
der Nordweſigruppe des deutſchen 
Luftfahrer⸗Verbandes, Ziehung am 
Juli 1913, Hauptgewinn 
im Werte von 50 000 M. d 3 M., 


hauſe und gegenüber dem Heyer'ſchen 


. Kuss. 


Arena‘ 


Oktavausgabe 


@ Reichstillustrierte 
unc billigste moderne 
deutsche Monatschrift 


Probeheftdurch jede Budihdlg. 


Dombrowski, 
königl. Lotterie⸗ ene dem er, 
Thorn, Katharinenſtr. 4 


Wer leiht jungem Mann 50 II, 


Rückg. in 2 Mon. mit 20 Proz. 
A. Z. 113 an die Geſch. der „Preſſe“. 


Gefunden ein Schirm. 
Schuhmacherſtr. 5, 3. 


Täglicher Kalender. 


Donnerstag 


Landbutter 


5 Uber Land an Peer & 


. Romane und Novellen, 


#9 Erzählungen und Gedichte un- 
erer ersten Schriftsteller, 


illustrierte Aufsätze 
aus allen Gebieten der Wissen- 


schaft, Technik, Kunst, Litera- 
In der Abteilung 8 
Kultur der Gegenwart 
wird unter Mitarbeit der besten 
Kenner ständig über die Fort- 
Schritte auf den wichfigsfen 
| Gebieten menschlichen Schef. 
ſens und Wissens berichfet. 
= PrächtigerBilderschmuck # 
in meisterhaft gedruckten, teils 
farbigen Kunstbeilagen undlllu - 
strationen nach Schöpfungen 0 


0 durch alle Buchhandlungen und 


Ang. 


Freitag 


SSt SSS 88 Sonnabend 


Lund wirtſch. Hausfrauenverein, 


Stolpmünder Flundern 


empfiehlt billig Scheller, Schillerſtr. 18. 


u. 


. 
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Die Pariſer Konferenz. 
Paris, Mitte Juni. 
Als Begleit⸗ und Folgeerſcheinung des Bal⸗ 
kankrieges haben wir eine ganze Reihe von 
Konferenzen erlebt, die verſchiedenen Zweck 


und Charakter hatten. Nach den Konferenzen 
von London und St. Petersburg haben ſich die 
Herren Diplomaten nun auch in Paris zu einem 
Zuſammenſein eingefunden. Daß dieſe finan⸗ 
ziellen Dingen gewidmete Konferenz ihren Sitz 
in Paris hat, iſt weiter nicht verwunderlich. 
Frankreich iſt der Hauptgläubiger der Türkei, 
wo die Kleinigkeit von 2 Milliarden 263 
Millionen wohlgezählter franzöſiſcher Franken 
liegen; Deutſchland iſt „nur“ mit 1500 Millio⸗ 
nen und England mit 900 Millionen inter⸗ 
eiftert. Aber wenn der Ort der Konferenz nicht 
auffällt, ſo kann man ſich doch über den Zeit⸗ 
punkt ein wenig wundern. Die Balkanver⸗ 
bündeten haben ſich noch nicht über die Vertei⸗ 
lung ihrer Kriegsbeute einigen können, und 
trotzdem ſollen jetzt ſchon die 45 Delegierten die 
finanziellen Fragen löſen, die ſich aus dieſen 
Gebietsveränderungen ergeben werden. Die 
Beratungen der Konferenz ſollten bereits er⸗ 
heblich früher beginnen und waren ſchon für 
eine Zeit angeſetzt, da der Krieg noch nicht be⸗ 
endet war. Man verſchob ſie aber zu verſchiede⸗ 
nen malen, und da man dieſes Experiment nicht 
au oft wiederholen wollte, begann man endlich 
mit der Arbeit. Herr Pichon, der franzöſiſche 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
hat den Ehrenvorſitz, Herr de Margerie, der 
Direktor im Auswärtigen Amt, der von Alge⸗ 
ciras her bekannt iſt, hat die tatſächliche Lei⸗ 
tung übernommen. 

Bevor die eigentlichen Beratungen der 
Konferenz beginnen, hat man ſich zunächſt mit 
einer delikaten Anterfrage zu beſchäftigen. Es 
handelt ſich darum, zu entſcheiden, ob man den 
Delegierten der Balkanſtaaten beſchließende 
oder nur beratende Stimmen auf der Konferenz 
geben ſoll. Über dieſe Frage müſſen ſich hinter 
den Kuliſſen erſt die Vertreter der Triple⸗En⸗ 
tente und die Delegierten des Dreibundes eini⸗ 


gen, deren Meinungen ſich auch ſonſt gegenüber 


ſtehen, und dann erſcheint es noch unſicher, ob 
die Vertreter der Balkanſtaaten ſich auch der 
Entſcheidung der Großmächte fügen werden. 
Schon dieſe Unterfrage machte ſolche Schwierig⸗ 
keiten, daß eine Auflöſung der Konferenz mög⸗ 


lich erſchien, bevor noch die eigentlichen Bera⸗ 


tungen eröffnet waren. 

Das 2 5 Problem, das die Finanzſachver⸗ 
ſtändigen der Großmächte in Paris zu löſen 
haben, beſteht darin, die Rechte der Türkei, die 
Intereſſen ihrer Gläubiger und die Forderun⸗ 
gen der ſiegreichen Balkanſtaaten in Einklang 
zu bringen. Die Debatte wird in der Haupt⸗ 
ſache um zwei Punkte gehen: die Kriegsent⸗ 
ſchädigung und die Verteilung der ottomaniſchen 
Schuld. Die Verbündeten werden wohl oder 
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penſion Graf Walderſee. 


Roman von G. von Stokmans 


(Nachdruck verboten.) 
(17. Fortſetzung.) . 

„Was ſagte denn die ſchöne Witwe zu ſei⸗ 
nem Verſchwinden?“ | 

„Es bekümmert fie wenig. Sie widmet ſich 
ganz Madame Boruview, auf höheren Auftrag 
wahrſcheinlich. übrigens hat Lehmann meiner 
Tante gegenüber die nötige Rückſicht gewahrt. 
Friedrich war beauftragt, ſein unerwartetes 
Ausbleiben zu entſchuldigen.“ 

„Und hat es natürlich in tadelloſer Form 
getan.“ 8 

„Allerdings.“ Ä 

„Ein famoſer Menſch und ein erſtklaſſiger 
Diener. Wäre er hier nicht ſo ganz an ſeinem 
Platz, hätte ich Luſt ihn auszumieten.“ 

Erika, die neben ihrem Begleiter an der 
Hecke ſtand, beide Arme auf die grüne Brüſtung 
lehnte und auf die tiefer gelegene Straße hin⸗ 
abſah, wandte ſich mit einem ſchalkhaften Lä⸗ 
cheln ihm zu: 

„Die Gefahr iſt nicht groß, Herr von Ober⸗ 
hof; zu Ihnen auf Land käme Friedrich doch 
nimmermehr! Da wäre es ihm viel zu einſam 
und langweilig. Er lebt ſeit Jahren im Mit⸗ 
telpunkt des Verkehrs und will naturgemäß 


darin bleiben.“ 


„Ganz wie Sie, Fräulein Erika!“ 

„Doch nicht; ich bin auf dem Lande aufge⸗ 
wachſen und kenne ſeine Vorzüge ebenſogut wie 
ſeine Nachteile.“ 

„Aber Sie haben ſich des ſtillen Landlebens 
entwöhnt, würden die ſtete Anregung und Ab⸗ 
wechslung auf die Dauer vermiſſen.“ 5 

„Wenn ich nichts zu tun hätte, — gewiß. 
Arbeit, das heißt, ein großer Wirkungskreis, 


übel einen Teil der ottomaniſchen Schuld über⸗ 
nehmen müſſen, und es handelt ſich nun um die 
ſchwierige Frage, nach welchem Modus dieſe 
Verteilung erfolgen ſoll. Jede Großmacht hat 
hierzu einen anderen Standpunkt, je nach 
ihren Intereſſen. Außerdem müſſen bekanntlich 
alle Beſchlüſſe mit Stimmeneinheit gefaßt 
werden. Die Finanzkonferenz wird weiter zu 
entſcheiden haben, ob die Türkei eine Kriegs⸗ 
entſchädigung tragen kann, ohne daß dadurch 
das ottomaniſche Budget ernſtlich bedroht und 
die Intereſſen der Gläubiger ſchwer gefährdet 
werden. Die ſiegreichen Balkanſtaaten, die in 
Paris ſehr geſchloſſen und energiſch auftreten. 
verſteifen ſich aus begreiflichen Gründen auf 
dieſe Frage, die ſie zuerſt gelöſt wiſſen wollen. 
Sie find der Anſicht, daß die Uebernahme eines 
Teils der ottomaniſchen Schuld notwendiger⸗ 
weiſe eine finanzielle Entſchädigung zur Folge 
haben müſſe, und ſie ſind in der angenehmen 
Lage, ſich auf einen Präzedenzfall ſtützen zu 
können. Nach dem griechiſch⸗türkiſchen Kon⸗ 
flikte von 1897 verlangte die Türkei von Grie⸗ 
chenland eine Kriegsentſchädigung von 10 Mil⸗ 
lionen türkiſcher Pfund. Die verbündeten 
Balkanſtaaten verweiſen nun darauf, daß Grie⸗ 
chenland damals finanziell in gleich ſchlechter 
Lage war wie heute die Türkei, trotzdem be⸗ 
ſtimmte eine internationale Kommiſſion in 
Konſtantinopel, daß Griechenland 4 Millionen 
Pfund an die Türkei zu zahlen habe. Dem ener⸗ 
giſchen und gemeinamen Auftreten der Balkan⸗ 
delegierten in dieſer Angelegenheit ſtehen die 
Vertreter der Großmächte geteilt gegenüber. 
Zwiſchen Dreibund und Triple⸗Entente herr⸗ 
ſchen auch in dieſem Punkte Meinungsunter⸗ 
ſchiede, und es iſt daher nicht vorauszuſehen, auf 
welche Löſung man ſich ſchließlich nach langen 
Beratungen einigen wird. Einſtweilen wird 
das Wort Kriegsentſchädigung in den Debatten 
überhaupt vermieden und der Anterkommiſſion. 
die ſich ſpeziell mit dieſer Angelegenheit be⸗ 
faſſen ſoll, hat man vorſichtigerweiſe den um⸗ 
ſchreibenden Namen: „Kommiſſion für peku⸗ 
niäre Reklamationen“ gegeben. Man ſieht 
ſchon jetzt voraus, daß die Beratungen der Kon⸗ 
ferenz ſehr lange dauern werden. Daß es in den 
Sitzungen öfters ſehr ungemütlich werden wird. 
iſt begreiflich: bei finanziellen Dingen hört be⸗ 
kanntlich die Gemütlichkeit auf. 

g L. G. L. 


verſtärkung der ruſſiſchen Armee. 


Die Reichsduma verhandelte am Dienstag 
über den Etat der Kanzlei des Kriegsminiſte⸗ 
riums. Der Referent Zweginzew erklärte, 
Rußland ſtehe gegenwärtig vor den beiſpielloſen 
Anſtrengungen, welche ein befreundeter Nah: 
barſtaat zur Entwicklung ſeiner Kriegsmacht 
mache. Die Reichsduma ſei berechtigt, von den 
Leitern des Kriegsminiſteriums Aufklärungen 
darüber zu verlangen, was ſie zur Wiederher⸗ 


ſtellung des geſtörten 
unternehmen planen. 
ſtabes erklärte, die Tätigkeit des Militärreſſorts 


Machtverhältniſſes zu 
Der Chef des General⸗ 


ſei, wie immer, auf die Kampfbereitſchaft der 
Armee gerichtet. Sie habe ſich in den letzten 
Jahren, insbeſondere im Vorjahre, durch den 
intenſiven Bau von Feſtungen und die Verſor⸗ 
gung der Haubitzdiviſionen mit neuen Haubitzen 
und der Infanterie mit Maſchinengewehren ge⸗ 
kennzeichnet und ſei bereits abgeſchloſſen. Der 
Chef des Generalſtabs führte weiter die Maß⸗ 
nahmen an, welche das Kriegsminiſterium zum 
Zwecke der ſchnelleren Deplazierung der Armee 
ſowie zur Vervollkommnung des Aufklärungs⸗ 
dienſtes und der Aviatik getroffen habe. Das 
Miniſterium habe dem Wunſche der Duma ge⸗ 
mäß die Frage des Baues von Chauſſeen im 
weſtlichen Gebiet ausgearbeitet, das Projekt des 
Ausbaues des Bahnnetzes zu ſtrategiſchen 
Zwecken ſei in der Ausarbeitung begriffen. 
Von den Balkanereigniſſen beeinflußt, welche 
alle Staaten gezwungen hätten, den Beſtand 
ihrer Kriegsmacht zu prüfen, habe das Kriegs⸗ 
miniſterium Maßregeln getroffen, um die 
Armee mit allem Nötigen, was ihr zur Kriegs⸗ 
bereitſchaft fehle, zu verſehen. Das Militär⸗ 
reſſort habe bereits eine Geſetzesvorlage betr. 
eine bedeutende Verſtärkung der ruſſiſchen 
Wehrkraft und die Formierung neuer Truppen⸗ 
teile bei der Infanterie, Kavallerie und den 
andern Waffengattungen ſowie eine Reorgani⸗ 
ſation der Feldartillerie im Sinne der Ver⸗ 
meßhrung der Anzahl der Geſchütze in der Feld⸗ 
artillerie der Armeekorps ausgearbeitet. Zum 
Schluſſe ſagte der Generalſtabschef: Alle dieſe 
Maßregeln legten dem Vaterlande große Opfer 
an Leuten und Geld auf. Das Militärreſſort 


ſei der Reichsduma dankbar für die Bewilligung 


des diesjährigen Kontingents, das die Mittel 
gegeben habe, um zu Neuformierungen zu 
ſchreiten. Künftighin ſeien jedoch noch weitere 
große Mittel erforderlich. Das Kriegsminiſte⸗ 
rium hoffe, daß die Reichsduma dem Kriegs⸗ 
reſſort durch Verſtärkung der Armee zu einem 
Beſtande verhelfen werde, der es ermögliche, die 
Geſamtmacht zur Verteidigung des Vaterlandes 
und zum Schutze der Friedensintereſſen zu ent⸗ 
falten, wenn ein machtvolles Wort des Kaiſers 
die Armee auf das Feld der Ehre rufen ſollte. 


In der Abendſitzung erklärte, auf verſchie⸗ 
dene Anfragen, der Generalſtabschef, daß im 
Laufe des Jahres, ſeitdem im Miniſterium eine 
Abteilung für Flugweſen beſtehe, ſich die Zahl 
der Flugzeuge verzehnfacht habe. Das Miniſte⸗ 
rium werde nicht eher ruhen, als bis in jedem 
Armeekorps eine Fliegerabteilung eingerichtet 
ſei, die in Kriegszeiten die Aufklärung ſichert. 
Das Miniſterium habe die erſte Gelegenheit er⸗ 
griffen, um die Zahl der Lenkballons zu ver⸗ 
doppeln, wobei es Luftſchiffe großen Maßſtabes, 
ſogenannte Luftdreadnoughts neueſter Syſteme 
erworben habe. Dieſe ſeien mit den neueſten 
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iſt für mich die erſte Lebens⸗ und Glücksbedin⸗ 
gung.“ 

„Sie ſind alſo ein ganz modernes Mädchen.“ 

„And Sie ein ganz moderner Landwirt. 
Das weiß ich aus dem Wenigen, das Sie über 
Ihre Tätigkeit bisher erwähnten.“ f 

„So intereſſieren Sie ſich für die Landwirt 
ſchaft?“ 

„Brennend, beſonders für den Umſchwung, 
der ſich in ihr vollzogen hat, die Fortſchritte 
und Verbeſſerungen der Neuzeit: Das Arbeits⸗ 
feld eines Großgrundbeſitzers iſt heutzutage ein 
ſo reiches, vielſeitiges.“ 

Er nickte. „Und das einer Gutsfrau auch.“ 

„Aber anders als früher.“ 

„Ganz anders, nämlich weiter und größer, 
oder beſchränkter, je nachdem. In meiner Nach⸗ 
barſchaft gibt es Damen, die ungemein tätig 
und tüchtig ſind, und andere wiederum, die in 
ihrem Landhaus nur einen Stadthaushalt 
führen und ſich allenfalls für den Garten inter⸗ 
eſſieren, von dem großen Wirtſchaftsbetrieb aber 
kaum eine Ahnung haben.“ 

Erika wandte ſich langſam dem Hauſe zu. 
„Die Armen“, ſagte ſie, „Ich bedauere ſie auf⸗ 
richtig. Wie leer und öde muß ihr Leben ſein.“ 

„Sie wollen es nicht anders, Fräulein von 
Schacht. 
für Geſelligkeit und Unterhaltung, für Mode 
und allerlei Kleinkram. Das genügt ihnen voll⸗ 
kommen.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nicht allen. Mit⸗ 
unter möchten ſie ſich in der Wirtſchaft betäti⸗ 
gen, möchten teilnehmen an den Intereſſen des 
Mannes aber ſie dürfen es nicht.“ 

„Weshalb nicht?“ 

„Weil die Herren der Frau keinen vollen 
Einblick geſtatten, ſie nicht belehren und dazu 


Sie leben eben nur für die Familie. 


erziehen wollen. Ich habe in dieſer Beziehung 
zuhauſe lehrreiche Studien gemacht.“ 

„Meinen Sie wirklich? Einer intelligenten, 
lebhaft empfindenden Gattin gegenüber denke 
ich mir dieſe Aufgabe lohnend und ſchön.“ 

„Aber Theorie und Praxis ſind zweierlei, 
nicht wahr?“ meinte ſie neckend. „In Wirklich⸗ 
keit haben Sie perſönlich auf dieſe Aufgabe doch 
lieber verzichtet.“ 

„Wieſo?“ meinte er erſtaunt. 

„Nun, weil Sie ein alter Junggeſelle und 
Weiberfeind ſind, der vom Heiraten überhaupt 
nichts wiſſen will.“ f 

„Ein ſeltſames Lächeln flog um ſeinen glatt⸗ 
raſierten, feingeſchnittenen Mund. — „It is 
never too late mend!“ ſagte er trocken. „Sie 
kennen doch das troſtreiche engliſche Sprichwort, 
Fräulein von Schacht.“ : 

„Allerdings, aber leider trifft es nicht 
immer zu. Man kann manches beſſern, aber 
nicht alles nachholen. Für das beſte iſt es mit⸗ 
unter zu ſpät.“ 

„Auch für mich?“ 

„Auch für Sie!“ 

„Sie meinen, ich ſei ſchon zu alt?“ 

„Für eine Vernunftehe nicht, für eine Lie⸗ 
besheirat gewiß.“ 

„Dann kann ich es ja mit der erſteren ver⸗ 
ſuchen.“ 

Sie wurde etwas befangen. „Ich fürchte, 
Herr von Oberhof, der Verſuch mißlingt. Eine 
Vernunftehe wird Sie nicht befriedigen. Sie 
geben Ihre koſtbare Freiheit hin —“ 

„And tauſchen dafür nur eine Geſellſchafte⸗ 
rin und Pflegerin ein, die ſich für ihre alten 
Tage verſorgen will, — das wollten Sie doch 
ſagen, nicht wahr? Nun, mir ſcheint, der 
Tauſch iſt garnicht ſo übel. Vielleicht findet ſich 


Vervollkommnungen ausgeſtattet und hätten 
Maſchinengewehre, Bombenwerfer und Tele⸗ 
graphenapparate. Deutſchland habe zwar elf 
Lenkballons, jedoch blos acht davon entſprächen 
den ruſſiſchen Großlenkballons. Alle ſechs ruſ⸗ 
ſiſchen Lenkballons könnten ſich mit den deut⸗ 
ſchen meſſen. Dabei komme inbetracht, daß 
Deutſchland zwei Kriegsfronten habe, Rußland 
aber blos eine. 


Dom Balkan. 
Angriffe auf die ſerbiſchen Truppen. 

Wie dem ſerbiſchen Preſſebureau am Mitt⸗ 
woch gemeldet wird, haben bulgariſche Truppen 
in großer Zahl nachts um 1 Uhr die ſerbiſchen 
Truppen bei Zlatowo und Natkowaz ohne jede 
Veranlaſſung angegriffen. Der Kampf dauerte 
geſtern mittag noch an. 

Beſeitigung der Kriegsgefahr? 

Das Reuterſche Bureau glaubt, die Gefahr 
eines Krieges zwiſchen Bulgarien und Serbien 
könne jetzt als beſeitigt angeſehen werden. Es 
iſt zwar noch keineswegs ſicher, daß Serbien das 
Schiedsgericht des Kaiſers von Rußland über 
die beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten be⸗ 
dingungslos annimmt. Jedoch ſind hinreichend 
beſtimmte Zuſicherungen gegeben worden, ſodaß 
man dem Ausgang der bevorſtehenden Verhand⸗ 
lungen mit Zuverſicht entgegenſehen kann. Man 
hat Grund zu glauben, daß Serbien ebenſo wie 
Bulgarien der Aufforderung Rußlands nach⸗ 
kommen wird, ſeine Forderungen in einer be⸗ 
ſonderen Denkſchrift darzulegen, wenn es dies 
nicht etwa ſchon getan hat. — Bei den Mel⸗ 
dungen des Reuter⸗Bureaus hat ſich oft der 
Wunſch als Vater des Gedankens erwieſen. 

Ein Dreibund gegen Bulgarien? 

Der montenegriniſche Miniſterpräſident 
Wukotitſch iſt geſtern in Belgrad eingetroffen. 
Der griechiſche Miniſterpräſident Venizelos 
wird Donnerstag erwartet. f 

In einer von der „Politika“ veröffentlich⸗ 
ten Unterredung erklärte Wukotitſch einem Mit⸗ 
arbeiter des Blattes, er könne ſich über die St. 
Petersburger Konferenz vorläufig in keiner 
Weiſe äußern. Bezüglich des ſerbiſch⸗bulgari⸗ 
ſchen Konflikts ſagte Wukotitſch, daß für die Er⸗ 
haltung des Balkanbundes unbedingt die Wah⸗ 
rung der Intereſſen der einzelnen Verbündeten 
erforderlich ſei. Er hoffe, daß Bulgarien eine 
friedliche Löſung ermöglichen werde. Sollte es 
dennoch erforderlich werden, die ſerbiſchen In⸗ 
tereſſen zu verteidigen, ſo werde Montenegro 
keine Opfer ſcheuen. Es ſei jedoch noch immer 
die Hoffnung auf eine friedliche Löſung des 
Konfliktes nicht aufzugeben. 

Die Beklemmung in Belgrad 

iſt noch immer erheblich. Das Kabinett hätte 
wohl nicht übel Luſt, durch ſeinen Rücktritt die 
ſchwere Laſt der Entſcheidung von ſich abzuwäl⸗ 
zen. Am Freitag wird die Skupſchtina ſich über 
F — 
in nächſter Zeit irgendwie und irgendwo eine 
vertrauenswürdige Vierzigerin, welche Luſt 
verſpürt, Frau von Oberhof zu werden. Dann 
können wir die Sache ja einmal miteinander 
überlegen, aber weshalb ſtreben Sie ſo energiſch 
dem Hauſe zu?“ 

„Weil meine Zeit um iſt, ich habe noch zu 
tun. Die anderen ſind ſchon faſt hineinge⸗ 
gangen.“ 

Er hielt ſie durch eine Bewegung zurück. 
„Einen Augenblick noch, Fräulein Erika. Sie 
müſſen mir einen Gefallen erweiſen, nämlich 
Frau Spätzle für einige Zeit von Madame Bo⸗ 
ruview hinwegzulocken. Ich ſpreche in be⸗ 
ſtimmter Abſicht. Der Graf und ich empfinden 
wenig Sympathie für einander, ja, ich glaube, 
er hält mich abſichtlich von ſeiner Mutter fern, 
aber die alte Dame gefällt mir, und heute, wo 
wir ungeſtört ſind, möchte ich mich einmal um⸗ 
gehend mit ihr unterhalten. Sie verſtehen 
meinen Wunſch, nicht wahr?“ 

Sie lächelte. „Vollkommen. Ja, ich möchte 
ſagen, ich teile Ihre Gefühle. Madame Boru⸗ 
view zieht mich an, Graf Edendorf ſtößt mich 
ab. Wenn wir die alte Dame allein hier hät⸗ 
ten, würde ich jo viel wie möglich um fie ſein, 
ihr alles Denkbare zuliebe tun, und ihr unbe⸗ 
kümmert zeigen, wie ſehr ich ſie verehre, trotz 
ihrer kleinen und großen Eigentümlichkeiten.“ 

„Imgrunde ſind Sie ihr auch viel lieber als 
die kleine Stuttgarterin,“ meinte er. „Ihr Ge⸗ 
ſicht ſtrahlt immer, wenn ſie mit Ihnen redet. 
— Vielleicht werden Sie doch noch einmal ihre 
Schwiegertochter.“ 

Erika ſah ihn mit ehrlichem Entſetzen an. 
„Ich?“ ſagte ſie ganz verſtändnislos, „aber 
dann müßte ich ja ihren Sohn heiraten 


die Anerkennung des ruſſiſchen Schiedsgerichts 
äußern. Nach der Sitzung dürfte auch die Mi⸗ 
niſterkriſis entſchieden ſein. Feſt und zuver⸗ 
ſichtlich äußert ſich die offiziöſe „Samouprava“: 
Sie ſtellt feſt, daß ſeit einiger Zeit Gerüchte 
ausländiſchen Arſprungs im Umlauf ſind über 
angebliche Konzeſſionen, die Serbien Bulgarien 
machen müſſe, beſonders eine aus Sofia ſtam⸗ 
mende Meldung, derzufolge der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte Nekludoff dem König Ferdinand Mit⸗ 
teilung gemacht habe, daß Serbien entſchloſſen 
ſcheine, den Vertrag anzuerkennen und einen 
Schiedsſpruch auf der Grundlage des Vertrages 
anzunehmen. Serbien bleibt bei ſeiner in der 
dritten an Bulgarien gerichteten Note ent⸗ 
wickelten Anſicht, daß die Miniſterpräſidenten 
der Verbündeten in Petersburg zuſammenkom⸗ 
men müßten, um zu verſuchen, eine direkte Ver⸗ 
ſtändigung zu erzielen und im Falle des Nicht⸗ 
gelingens einen Schiedsſpruch auf breiteſter 
Grundlage über alle ſtrittigen auf das Condo⸗ 
minium ſich beziehenden Fragen anzurufen, ohne 
die Lebensintereſſen Serbiens zu berühren. 
Sſterreich in völliger Reſerve. 

Die Wiener Allgemeine Zeitung“ bezeichnet 
die Meldungen, daß Sſterreich⸗Angarn die Ab⸗ 
ſicht gehabt hätte, an einem Schiedsſpruche zur 
Schlichtung der Streitigkeiten zwiſchen den 
Balkanſtaaten teilzunehmen, als vollſtändig 
unbegründet. Das Blatt erklärt, die Monarchie 
habe den lebhaften Wunſch, daß der Konflikt 
zwiſchen den Verbündeten friedlich beigelegt 
werde. Wie dieſes Ziel erreicht werde, könne 
ihr gleichgiltig ſein; erſt, wenn ein endgiltiges 
Reſultat an den Tag treten ſollte, werde die 
Monarchie zur Teilung der von den Verbünde⸗ 
ten eroberten Gebiete Stellung nehmen und 
prüfen, ob dadurch ihre Intereſſen nicht be⸗ 
rührt würden; denn es ſei ſelbſtverſtändlich, 
daß weder Vereinbarungen der Balkanſtaaten 
untereinander, noch ein aufgrund dieſer Ver⸗ 
einbarungen gefällter Schiedsſpruch irgend⸗ 
welche verbindliche Kraft für Oſterreich⸗Ungarn 
beſitze. Daher ſei auch die Meldung, daß der 
öſterreichiſch⸗ungariſche Botſchafter in Peters⸗ 
burg mit Miniſter Sſaſonow Beſprechungen 
über die Frage der Teilung gepflogen hätte, 
durchaus nicht ſtichhaltig. 

Unruhen in Saloniki. 

Eine gewiſſe Gährung in Saloniki hatte be⸗ 
reits vor einigen Tagen zu dem unbegründeten 
Gerücht von einem Anſchlage auf König Kon⸗ 
ſtantin von Griechenland gegeben. Jetzt find 
acht bulgariſche Bahnarbeiter, in deren Woh⸗ 
nungen Bomben gefunden wurden, verhaftet 
worden. 

Zur Verſchärfung des Sicherheitsdienſtes 
trafen in Saloniki ſtarke Abteilungen griechi⸗ 
ſcher Marineinfanterie ein, welche zuſammen 
mit der kretiſchen Gendarmerie den Sicherheits⸗ 
dienſt ausüben werden, damit die bisher zu 
dieſem Zwecke verwendeten Truppen frei werden. 

Dank für das „Rote Kreuz“. 

Der „Türkiſche Staatsanzeiger“ veröffentlicht 
folgende Auszeichnungen, die an die Mitglieder 
der deutſchen Rote⸗Kreuz⸗Miſſion, die in Kon⸗ 
ſtantinopel tätig waren, verliehen wurden: Der 
Medſchidie⸗Orden dritter Klaſſe an die Doktoren 
Liebert, Luxemburg und Dreyer; der Medſchidie⸗ 
Orden vierter Klaſſe an die Doktoren Hitzler 
und Juraſch; der Schewfakat⸗Orden dritter 
Klaſſe den Schweſtern Anna Weidner und Ella 
Timm, ferner die ſilberne Liakat⸗(Verdienſt)⸗ 
Medaille an neunzehn weitere Mitglieder der 


Miſſion. 
Heimkehr Dſchawid Paſchas. 
Der Diviſionskommandant der türkiſchen 
Weſtarmee Dſchawid Paſcha iſt Dienstag mit 


„Freilich, 


mein Gott, wäre denn das ſo 


ſchlimm? Ich weiß, Sie können ihn vorläufig 


nicht leiden, und Ihre eiſige Zurückhaltung legt 
ſeiner lebhaften Bewunderung für Ihre ſtolze 
Schönheit Schranken auf, aber das alles kann 
ſich mit der Zeit ja ändern. Die Liebe gefällt 
ſich oft in wunderlichen Verkleidungen, ſieht aus 
wie Widerſpruch und Abneigung und wandelt 
ſich in zärtliche Leidenſchaft. Er iſt ein hüb⸗ 
ſcher, vornehmer, eleganter junger Mann, wenn 
auch nicht gerade mein Geſchmack.“ 

„Und ich verabſcheue ihn und alle jungen 
Männer von vornherein, das wiſſen Sie doch 
genau!“ 

„Trotzdem können Sie noch einmal Gräfin 
Alli Edendorf werden.“ 

„Nie, niemals, um keinen Preis.“ 

„Man ſoll nichts verreden, Fräulein von 
Schacht!“ 

Sie war ernſtlich böſe. „Sie wollen mich 
necken, Herr von Oberhof,“ ſagte ſie ernſt, 
„aber Sie quälen mich nur. Laſſen wir dieſes 
unerquickliche Thema, und kommen Sie mit in 
den Salon. Frau Lotti Spätzle iſt leicht ent⸗ 
fernt, und wenn Sie Madame Boruview eine 
Partie Salta anbieten, bleiben Sie mit ihr 
ganz ungeſtört.“ 

„Wenn ich mit meiner ſchwachen Kunſt ihr 
nur genüge.“ a 

„Das werden Sie ſchon. Die alte Dame ſah 
Ihnen neulich mit Intereſſe zu, als Sie mit 
Frau Konſul Maibach ſpielten, und wenn ſie 
während des Spieles auch zuerſt nicht ſpricht, 
findet ſich doch ſpäter die Unterhaltung von 
ſelbſt.“ 


einem Teile ſeiner Truppen aus Walona in 
Konſtantinopel eingetroffen. Bisher ſind von 
dort zwölf türkiſche Transportdampfer abge⸗ 
gangen. 

Der Prozeß gegen die Mörder. 

In dem Prozeſſe wegen Ermordung Mah⸗ 
mud Schewket Paſchas ſind Hauptmann Adil 
und Emin zu lebenslänglichem Feſtungsarreſt 
und drei Perſonen zu fünfzehnjähriger Zwangs⸗ 
arbeit verurteilt, ſieben andere, darunter Oberſt 
Kemal, freigeſprochen worden. 
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Es t die höchte Zeit 


für das 3. Vierteljahr 1913 


Die Preſſe 


mit dem illuſtrierten Sonntagsblatt „Die 
Welt im Bild“ und dem „Oſtmärkiſchen 
Land⸗ und Hausfreund“ bei den kaiſerl. 
Poſtämtern oder den Orts⸗ u. Landbrief⸗ 
trägern zu beſtellen. Nur wenn der Be⸗ 
zug jetzt ſofort erneuert wird, hat jeder 
Bezieher die Gewähr, alle Nummern 
des neuen Vierteljahrs zu erhalten. 
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Probvinzialnachrichten. 


e Brieſen, 25. Juni. (Kaufmänniſcher Verein. 
Zum Bürgermeiſter gewählt.) In einer geſtrigen 
Verſammlung meiſt ſelbſtändiger Kaufleute im 
Viktoria⸗Hotel wurde die Neugründung eines kauf⸗ 
männiſchen Vereins anſtelle des vor mehreren Jahren 
aufgelöſten gleichartigen Vereins beſchloſſen. Die 
S in Thorn hat in einem eingegangenen 

chreiben die beabſichtigte Neugründung mit Freuden 
begrüßt; ſie erwartet davon eine Erleichterung des 
Verkehrs mit der hieſigen Kaufmannſchaft und die 
Erfüllung ſolcher Aufgaben, für die es bisher an 
einem geeigneten Organ fehlte. In das Präſidium 
wurden die Kaufleute Bernſtein, Bialecki und Wil⸗ 
lusfi gewählt, von denen jeder 4 Monate im Jahre 
den Vorſitz führen wird. Die Beſetzung der übrigen 
Vorſtandsämter bleibt der nächſten Verſammlung vor⸗ 
behalten. Dem Verein traten ſogleich 46 Mitglieder 
bei. Das Handelskammermitglied Kaufmann Bern⸗ 
ſtein berichtete dann noch über die Stellungnahme der 
Handelskammer zu der angeſtrebten geſetzlichen Rege⸗ 
lung des Zugabeweſens. Im Einverſtändnis mit der 
Kammer hielt die Mehrheit der Verſammlung ein 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 27. Juni. 1912 Überjeeflug des 
Luftkreuzers „Viktoria Luiſe“ über Helgoland und 
Norderney. 1910 F Hans Simrock, bekannter Muſita⸗ 
lienverleger. 1905 1200 90 des Häuptlings Corne⸗ 
lius bei Keidorus. 1903 Niederlage der Engländer 
im Somalilande. 1866 Treffen bei Langenſalza und 
Treffen bei Nachod. 1855 * Herzog Georg von Olden⸗ 
burg. 1848 7 ch peut Zſchocke, hervorragen⸗ 
der deutſcher Schriftſteller. 1794 7 Reſchsfürſt von 
Kaunitz, berühmter öſterreichiſcher Staatsmann. 1789 
„Fr. Silcher, bekannter Liederkomponiſt 1743 Nieder⸗ 
dam lage der Franzoſen bei Dettingen. 1682 * König 
völliges Verbot der Zugaben und der Rabatt⸗ Karl XII. von Schweden. 1519 Disputation zwiſchen 
gewährung im Kleinhandel für notwendig; nur der Dr. Eck und Luther zu Leipzig über den Primat des 
übliche Rabatt für Barzahlung ſoll beſtehen bleiben. Papſtes. 
Die Verſammlung ermächtigte den Berichterſtatter, 
dieſen Standpunkt bei der heutigen Tagung der amt⸗ 
lichen Handelsvertretungen Weſtpreußens in Elbing 
zu vertreten. — Referendar a. D Dr. Sand von hier, 
zuletzt Hilfsarbeiter beim Magiſtrat in Dt. Eylau. 
iſt einſtimmig zum Bürgermeiſter der Stadt Herrn⸗ 
ſtadt, Kreis Guhrau (Schleſien), gewählt worden. 


tr Pfeilsdorf, 25. Juni. (Sein 25jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum) feiert am 28. Juni Poſtſchaffner Krüger. 
Herr K. wohnt in Culmſee, tut aber ſeit mehreren 
ehren bei der hieſigen Poſtagentur Dienſt. 


J2z Schwetz, 25. Juni. (Verſchiedenes.) Bei zwei 
geſchlachteten Schweinen des Hausbeſitzers Radtke in 
der Waſſerſtraße iſt Schweinepeſt feſtgeſtellt worden — 
Die Handwerkskammer zu Danzig hat den Uhrmacher 
Brandt von hier zum Vorſitzer und den Mechaniker 
Aberle zum Stellvertreter des Geſellenprüfungs⸗ 
mals bei der hieſigen Zwangsinnung für das 
Uhrmacher⸗, Mechaniker⸗ und Muſikinſtrumenten⸗ 
andwerk auf die Dauer von drei Jahren ernannt. — 

uf den Förſtereien Groddeck und Haſenwinkel ſind 
öffentliche Telegraphenbetriebsſtellen eröffnet worden. 


Bromberg, 24. Juni. (Mit einer Beleidigungs⸗ 
klage,) die eines politiſchen Beigeſchmackes nicht ent⸗ 
behrt, hatte ſich die hieſige Strafkammer zu befaſſen, 
tor der ji) der Redakteur des „Dziennik Bydgoski“, 
. Grzeſiewicz von hier, zu verantworten hatte. Der 
Angeklagte hatte im Oktober vorigen Jahres in dem 
von ihm geleiteten Blatte die katholiſchen Kirchen⸗ 
bauten in Bromberg beſprochen und dabei den Brom⸗ 
berger Katholiken nachgeſagt. dieſelben EHER ſich mit 
einer Bitte um Anterſtützung an den Papſt gewandt, 
nachdem ſie erfahren hatten, daß dieſer für eine be⸗ 
timmte Kirche eine größere Summe geſpendet habe. 

n die Konſtatierung, daß dieſes Geſuch auch von 
Erfolg geweſen ſei, knüpfte der ante längere 
Ausführungen in welchen er die deutſchen Katholiken marſchteren vier Muftt apellen, darunter mit Geneh⸗ 
den polniſchen gegenüberſtellte, ihnen vorwarf, ſie migung des hohen Protektors des eſtes die Kapelle 
hätten lediglich einen großen Mund, wenn ſie die des 1. Leibhuſaren⸗Regiments in arade-Uniform zu 
Regierung und Rom hinter ſich wüßten, ſonſt aber Pferde Nach einer Erholungspauſe beginnt in der 
erschienen fie den Polen gegenüber direkt kläglich, die Feſthalle um 5 Uhr das Hauptkonzert. 
Oſtmarkenzulage ſei ihnen mehr wert, als ein Opfer — (Deutſcher otten verein.) Nach 
ii Ehre Gottes ufw. Durch dieſe Ausführungen Überwindung vieler chwierigkeiten, insbeſondere 
ühlten ſich die Ba der katholiſchen Jeſuiten⸗ Art, iſt es unſerer Ortsgruppe nun doch 
kirchengemeinde beleidigt und ſtrengten Beben Grze⸗ gelungen, ein den Anforderungen entiprehendes 

olge, daß Ruderbozt zu beſchaffen. Den 


Thorn, 26. Juni 1913. 


— (Zum Begräbnis des Pfarrers 
Stachowitz) war, wie unſerem Bericht nachzu⸗ 
tragen iſt, auch Herr Generalſuperintendent Reinhard 
aus Danzig erſchienen. 

— ((2. weſtpreußiſches Sängerfeſt in 
Danzig 1913.) Wie üblich, wird am Hauptfeſt⸗ 
tage, am Sonntag, den 29. Juni, ein Feſtzug der 
Teilnehmer durch die Stadt ſtattfinden, deſſen Vor⸗ 
bereitung und Leitung in den Händen der Herren 
Wiederhold und Odenkirchen liegt. Der Zug „est ſich 
von der Weidengaſſe aus in Bewegung und wird 
über Langgarten, Hohes Tor, vorbei an der Polizei⸗ 
direktion, Kaiſer lhelm⸗Denkmal, Dominitkus⸗ 
wall uſw. zur Feſthalle vor dem Olivaer Tor führen. 
Vor der Freitreppe des Rathauſes wird das auf 
einem Prunkwagen mitgeführte Banner des weit 
preußiſchen Sängerbundes durch den Vertreter des 
Magiſtrats der Stadt Thorn in feierlicher Weiſe 
an die feſtgebende Stadt übergeben. Vor dem Kaiſer 
Wilhelm⸗Denkmal wird der Zug nochmals Halt 
machen, und der Vorſitzer des weſtpreußiſchen Sänger⸗ 
bundes wird im Namen der weſtpreußiſchen Sänger 
einen Kranz niederlegen. Der Feſtzug wird eröffnet 
durch einen Bannerträger, der von zwei Herolden in 
den Danziger Ye flankiert wird, und vier Fan⸗ 
farenbläſern. runkwagen, die von der Feſtleitung 
und einzelnen e geſtellt werden, ſowie 
die Bannerwagen geben dem Aufzuge ein maleriſches 
Bild. Die Entwürfe ſtammen fämtlich von Herrn 
Kunſtmaler e In Ausſicht genommen ſind 
u. a „Das Volksli Tendo ehrergeſangverein), 
„Freiheitslied“ — Theodor Körner — (Männer⸗ 
geſangverein der Waggonfabrik und Männergeſang⸗ 
verein „Libertas“), das „Jäger⸗ und Waldlied“ 
one eee In dem , 
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Marine zu gewinnen. Es fel. 
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brauch genommen wird, durch eine 
kleine öffentliche Tauffeierlichkeit geweiht werden. 


Mutter oder Großmutter mit den Edendorfs 
verwandt?“ 

Er verneinte. „Nicht, daß ich wüßte, gnä⸗ 
dige Frau, aber der Zufall ſpielt ja mitunter 
recht wunderbar. Darf ich fragen, was Ihnen 
bei mir beſonders auffällt?“ 

„Gewiß, obgleich es ſich eigentlich ſchwer be⸗ 
ſchreiben läßt. Ihre Art, den Kopf zu wenden, 
wenn man Sie anruft, ihn zu neigen, wenn Sie 
aus der Tür gehen, als fürchteten Sie oben an⸗ 
zuſtoßen, Ihr kurzes, trocknes Auflachen, das 
wenig Heiterkeit verrät, und eine kaum merk⸗ 
liche Rückbewegung des Oberkörpers, wenn 
Ihnen irgend etwas nicht paßt. — Das aber, 
was mich an den alten Herrn am meiſten er⸗ 
innert, iſt Ihre Weiſe, den linken Arm aufzu⸗ 
ſtützen und mit dem Mittelfinger und Gold⸗ 
finger immer wieder langſam über Ihre linke 
Augenbraue hinzuſtreichen, von der Naſenwur⸗ 
zel bis zu den Schläfen hin. Wenn mein 
Schwiegervater las oder aufmerkſam zuhörte, 
machte er unausgeſetzt dieſe ſanfte, mechaniſche 
Bewegung, und Sie tun genau dasſelbe, wenn 
Sie nachdenklich geſtimmt ſind.“ 

Herr von Oberhof lächelte. „Es werden 
wohl noch mehr Menſchen dieſe Gewohnheit 
haben. Bemerkten Sie das gleich von An⸗ 
fang an?“ 

„Offen geſtanden — nein. Das unverhoffte, 
mich tief beglückende Wiederſehen mit meinem 
Sohn regte mich zuerſt ſo auf, daß ich auf meine 
Amgebung kaum noch achtete, dann kam, zuerſt 
in Ihrer Haltung, Ihren Bewegungen, in eigen⸗ dunkel, darauf immer klarer, das Bewußtſein 
artigen kleinen Gewohnheiten, die mir noch einer Ahnlichkeit zwiſchen Ihnen und Allis 
ſehr erinnerlich find. War vielleicht Ihre Großvater, und ſchließlich war ich erſtaunt, bei 


Dieſe Vorausſetzung traf auch wirklich zu. 
Während die übrige Geſellſchaft lachte und 
plauderte, Frau Lotti von einer Gruppe zur 
anderen flatterte, und die Gräfin Berwick ſich 
mit Profeſſor Schwansbell über die Perſonal⸗ 
geſchichte vornehmer engliſcher Geſchlechter 
unterhielt, die Baronin ein und aus ging und 
Fräulein Krapp unſichtbar blieb, ſaßen Herr 
von Oberhof und Madame Boruview friedlich 
zuſammen, neigten ſich über das Saltabrett und 
ſchoben nach weiſer Berechnung die Sonnen, 
Monde und Sterne hin und her. Der alte 
Herr beſaß ſonſt in hohem Grade die Gabe, ſich 
zu konzentrieren, und auch heute war er zuerſt 
im Vorteil, aber je länger die Partie währte, 
umſo unruhiger und zerſtreuter wurde er, und 
ſchließlich erreichte ſeine Nervoſität einen ſol⸗ 
chen Grad, daß er eine zu lebhafte Bewegung 
machte und mit dem kranken, in der Binde ru⸗ 
henden Arm heftig gegen das Saltabrett ſtieß. 
Dadurch gerieten die Steine in Verwirrung, 
fielen zumteil herab, und ließen ſich nicht 
wiederfinden. 

Herr von Oberhof ſchien untröſtlich, ent⸗ 
ſchuldigte ſich wegen ſeines Mißgeſchickes und 
wollte ein anderes Salta holen, aber Madame 
Boruview meinte, für eine neue Partie ſei es 
ſchon zu ſpät. So kamen ſie ganz von ſelbſt ins 
Geſpräch und plötzlich ſagte fie ganz unvermit⸗ 
telt: „Es iſt merkwürdig, Herr von Oberhof, 
wie ſehr Sie mitunter meinem verſtorbenen 
Schwiegervater in Hohenfelde gleichen. Nicht in 
den Geſichtszügen, die waren ganz andere, aber 


Dieſe wird Sonntag den 29. Juni, vormittags 11% 
Ahr, ſtattfinden, und zwar auf dem rechten Weichſel⸗ 
ufer in der Nähe des unterhalb der Eiſenbahnbrücke 
gelegenen Maſtenkrahnes. 

— (Stenographen⸗ Verein Stolze⸗ 
Schrey.) Die letzte Monatsverſammlung erfreute 
ſich eines zahlreichen Beſuches. Der Vorſitzer er⸗ 
innerte an das Kaiſerjubiläum. Von den anweſenden 
Gäſten traten 5 dem Verein bei, ſodaß der Verein 
uraeit 101 Mitglieder zählt. Über die ſtenographiſche 

oche, welche mit der Bundestagung in Danzig ver 
bunden war, k Frl. Fliege. Aus den Ver⸗ 
handlungen der Vertreterverſammlung iſt die Mit⸗ 
teilung des Bundesvorſtandes bemerkenswert, daß 
laut N und mündlicher Erklärung des Herrn 
Oberlandesgerichtspräſidenten zu Marienwerder neben 
dem Syſtem Gabelsberger auch das Syſtem Stolze⸗ 
Schrey im amtlichen Verkehr in Anwendung kommen 
dürfe. Am Wettſchreiben haben 11 Mitglieder teil⸗ 
genommen, von denen 8 Preiſe erzielten. Den von 
Herrn Kommerzienrat Dietrich geſtifteten Ehrenpreis 
gewann Herr Doering bei 280 Silben; den Ehren⸗ 
preis des gen Juſtizrat Schlee erzielte Frl. Fliege 
als beſte Bureauſtenographin; den Ehrenpreis des 
Herrn Kaufmann Keller erzielte Herr Fenske als 
beſter Kontorſtenograph; den Ehrenpreis des Herrn 
Zahnarzt Schneider gewann Frl. Köller. Auf eine 
Anfrage, wie es zu verſtehen ſei, wenn Herr Profeſſor 
Wetekamp in ſeinem Feſtvortrage in Danzig geſagt 
habe, das Einigungsigitem werde auf Gabelsberger⸗ 
ſcher Syſtemanlage aufgebaut ſein, führte Herr rer 
Brauer folgendes aus: Dadurch, daß Gabelsberger 
mit dem geometriſchen Prinzip brach und als Zeichen 
Teile der gewöhnlichen Buchſtabenſchrift verwandte, 
ſchuf er das erſte kurſive Syſtem und wurde der Be⸗ 
gründer der modernen deutſchen Stenographie. Auf 
der von Gabelsberger geſchaffenen Grundlage haben 
die ſpäteren Syſtemerfinder weitergebaut. Sie er⸗ 
ſtrebten durch eine zweckmäßigere Verteilung und 
beſſere Ausnutzung des ſtenographiſchen Zeichen⸗ 
materials ſowie durch eine einheitliche Vokal⸗ 
bezeichnung eine größere Klarheit und Einfachheit 
des Syſtemaufbaues und Konſequenz des Regel⸗ 
werkes. Dieſes Ziel verfolgt unter Beibehaltung des 
Gabelsbergerſchen kurſtven Prinzips auch der Sach⸗ 
verſtändigenausſchuß bei ſeinen Vorarbeiten für 
Schaffung des Einigungsſyſtems. Inſofern alſo wird 
dieſes Zukunftsſyſtem, wenn es zuſtande kommt, auf 
Gabelsbergerſcher Grundlage — nämlich auf dem 
kurſiven Schriftprinzip — aufgebaut fein. Damit ſoll 
jedoch nicht geſagt ſein, daß die gegenwärtige Syſtem⸗ 
form des genialen Münchener Meiſters nun in mög⸗ 
lichſt großer Vollſtändigkeit und unverändert erhalten 
bleibt Das ſei der Sinn der angeführten Stelle aus 
dem Wetekampſchen Vortrage. Für den 6. Juli wird 
ein Ausflug nach Waldow geplant. 

— (Kurſus im Schönſchreiben.) err 
Lithograph Wagner in Thorn veranitaltet auch in 
dieſem Jahre wieder einen vierwöchigen Kurſus, in 
dem deutſche, lateiniſche und Rundſchrift, auf Wunſch 
auch Plakat⸗ und Neklameſchrift, ſowie 3 ie 
und Maſchinenſchreiben er wird. Der Kurſus 
beginnt am 1. Juli und koſtet 15 Mark, Doppelkurſus 
(achtwöchig) 30 Mark. 

— (Die ehemaligen 21er) halten heute 
Abend 8% Uhr im Vereinslokal 0 . 2250 noch eine 
Verſammlung ab. Es ſtehen wichtige Beſprechungen 
über das i auf der Tagesordnung, 
la iges Erſcheinen der Mitglieder erforder⸗ 
ich iſt. . 


Siebenſchläfer. 

Der 27. Juni iſt der Siebenſchläfertag, der der 
Erinnerung an jene ſchöne Legende geweiht iſt, nach 
der ſich ſieben fromme Chriftenjünglinge zurzeit 
der Chriſtenverfolgung unter dem römiſchen Kaiser 
Decius in eine Höhle des rar Kalion bei Ephe⸗ 
fus e Die chriſtenfeindliche Kaiſer ließ die 
Höhle zumauern. Da verfielen die frommen Flücht⸗ 
linge in einen Schlaf, aus dem ſie erſt 200 Jahre 
ſpäter wieder erwachten, um Gottes hre zu ver⸗ 
künden. Im Volksglauben hat der Siebenſchläfer 
die Ber eines Orakeltages für das Sommers 
wetter: die Witterung des Siebenſchläfertages ſen 
darüber entſcheiden, wie das Wetter in den nächſten 
ſieben Wochen ſich geſtalten werde. Regnet es aljo 
am 27. Juni. ſo ſoll es ſieben Wochen lang regnen, 
und iſt es am Siebenſchläfertag warm und trocken, 
ſo ſollen wir eine ſiebenwöchige Trockenheit zu ge⸗ 
wärtigen haben. Dieſer Glaube entbehrt jedoch der 
inneren Berechtigung; denn es iſt zweifellos er⸗ 
wieſen, daß die Volksmeteorologie vom Sieben⸗ 
ſchläfertage unhaltbar iſt. Einige Beiſpiele aus der 
neueſten Zeit mögen das belegen. Das Jahr 1842 
hatte einen beſonders trockenen und heißen Sommer, 
und dieſer Sommer ann mit einem vollſtändig 
verregneten Siebenſchläfertage. Im Jahre 1904 fiel 
gleichfalls am 27. Juni Regen, und dieſer war der 


einem Fremden zu finden, was ich bei dem 
eigenen Sohn faſt ganz vermiſſe.“ 

„Sprachen Sie mit dieſem davon,“ 

„Bewahre“, meinte ſie in ihrer lebhaften, 
impulſiven Art, „das wage ich garnicht. Die 
mangelnde Familienähnlichkeit iſt, offen ge⸗ 
ſtanden, ſein wunder Punkt. Wenn ich nur mit 
einem Wort daran rühre, fühlt er ſich gleich ge⸗ 
kränkt.“ 

„Das iſt ja merkwürdig.“ 

„Nicht wahr? Und wenn er auch weder mir, 
noch den Edendorfs auffallend gleicht, er iſt doch 
mein Stolz und meine Freude, ein Ariſtokrat 
vom Scheitel bis zur Sohle, nur leider etwas 
angeſteckt von modernen Ideen. Sie werden es 
ja auch ſchon erfahren haben, Herr von Ober⸗ 
hof, die heutige Jugend will oft nichts wiſſen 
von dem engen Zuſammenhang mit den Vor⸗ 
eltern, ſie legt keinen Wert auf die Tradition. 
Der Gedanke, nur ein kleines Glied zu ſein in 
jener langen Kette, welche man Generation 
und Familie nennt, iſt ihr ſtörend und unbe⸗ 
quem. Jeder will für ſich allein ſtehen, als 
wichtige, in ſich abgeſchloſſene Perſöslichkeit, 
losgetrennt von dem Stamm, aus dem er her⸗ 
vorgegangen iſt. Selbſt die äußeren Zeichen 
der Vererbung werden jetzt abſichtlich verwiſcht, 
und es bleibt nichts, als die Freude am Namen, 
am Titel und Befitz.“ 

Der alte Herr nickte. „Eine ganz unver⸗ 
diente Freude, wenn ſie ſich nicht mir einem 
Gefühl pietätvoller Anerkennung und lebhafter 
Verpflichtung vereint. Aber Verzeihung, 
meine Gnädigſte! Sie ſprachen ſoeben von be⸗ 


ſonderen, äußeren Zeichen der Vererbung.“ 


Fortsetzung folgt) 


— et an 
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letzte Regenfall vor einer ganz abnormen Hitze und 
Dürre, die weite Teile Deutſchlands faſt zwei Mo⸗ 
nate lang heimſuchte. Dagegen blieb im Jahre 1907 
der Siebenſchläfertag ganz ohne Regen, während 
darauf ein ſiebenwöchiger Hence mit ganz 
außerordentlich reichen Niederschlägen folgte. Iſt 
alſo danach die Anſchauung, die dem Siebenſchläfer 
irgendeine beſondere Bedeutung für das kommende 
Wetter beilegen will, nicht zu halten, ſo liegen doch 
dem Volksglauben auch in dieſem Falle gewiſſe an 
ſich richtige Wetterbebobachtungen zugrunde. Am 
den 27. Juni herum u pflegt ſich im allge⸗ 
meinen die Witterung des Sommers in ihrer Ge⸗ 
ſamthaltung zu entſcheiden, mit anderen Worten, 
um dieſe Zeit herum wird es erkennbar, ob der 
0 vorwiegend kühl oder heiß, naß oder trocken 
wird. 


—— 


Briefkaſten. 

Abonnent hier. Für die franzöſiſche Zeitung ge⸗ 
nügt Friedrichſtraße 58. Eine engliſche Zeitung erſchelnt 
in Berlin nicht, dagegen wird in Hamburg eine eng⸗ 
liſche Zeitſchrift „Little Puck“ herausgegeben. — Die 
Postbeamten an Paketwagen ſind zur Annahme von 
Paketen verpflichtet. — Wenden Sie ſich der Fahr⸗ 
preistarifſätze wegen an das Reiſe⸗ und Verkehrs⸗ 
bureau Karl Rieſel, Berlin W., Unter den Linden 56. 

B. H. Buchhandlungen ſind Weiſe⸗Brieſen und 
Olszewski⸗Hohenſalza. 5 

2. Cl. Daß ein Luftſchiff vom Pact pubs nicht 
aufiteigt, wenn der Sturm, wie Sie recht hübſch ſchil⸗ 
dern, heult und droht, das Ding nicht dulden und 
erreißen zu wollen, iſt doch ein zu gewöhnlicher Vor⸗ 
all, um ihn zum 0 90 einer Satire zu machen, 
o unangenehm es den harrenden Zuschauern auch 
geweſen ſein mag, unverrichteter Dinge heimkehren 


zu müſſen. Wenn Sie ſchließen: „Ein Luftſchiff iſt g 


kein Adebar. Das ſehen alle Leute ein und gehn 
mit dieſer Weisheit heim“, jo wäre einzuwenden, daß 
auch Adebar bei Sturm ſicherlich {ea auf terra 
firma zu bleiben, in ſeiner Luftſchiffhalle auf dem 
Scheunendach. 


Eingeſandt. 
(Fur dieſen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 
Zum Rathausbrunnen. 

Der Fliſſak. 
Geige, Fliſſak, neige, 
Spiele dein altes Lied; 
Laß uns lauſchen! Zeige, 
Wie's dir vom Herzen 9 
Klagend in Zartheit, brauſend in Kraft 
Spiel uns ein Lied von der Wanderſchaft. 


Sehnend ſtreicht der Bogen 
Über die Seiten her. 
Sehnen 5 
ehn . um eer. 
Aber den Waſſern treibt die Traft, 
Tief klingt das Lied von der Wanderſchaft. 


Spiele, Fliſſak, jpiele, 
Geige 9 Lied; 
lußhinab zum Ziele 
. Pr ieht. Kraft 
nerſchöpflich in junger 
Bleiben 5 eichſel und Wanderſchaft. D. 


Es wäre wünſchenswert, wenn die Stifter des 
F mit Rückſicht auf die 
öffentliche Meinung auf die Aufſtellung des Fliſſaken 
im Rathaushofe verzichteten und dieſen an einen 
anderen, beſſer ſichtbaren Platz, beiſpielsweiſe auf den 
früher laufenden Brunnen an der Johanniskirche in 
der Bader⸗ oder Seglerſtraße ſetzten. Es war na 
Bertigfiellung der Waſſerleitung keine ſchöne Hand: 
ung der maßgebenden Behörde, ſolche hiſtoriſchen 
Brunnen, den alten Rathausbrunnen mit eingerechnet, 
eingehen zu laſſen — Brunnen, die Nate 
Waſſer ee gewiß jo lange das Nathaus und 
die Kirche ſtehen. Und warum wurden die Brunnen 
nicht mit der Waſſerleitung verbunden? Aus Ge 
ſchäftsintereſſe! — Die alte Bedürfnisanſtalt 
auf dem Neuſtädtiſchen Markte, von deren Entfernung 
Herr Stadtverordneter Grunwald ſprach, könnte zur 
Verſchönerung des Sähaububenplahes nor aufs 
gehe t werden. Aber, bitte, mit Walferipüfung, die 
em dort vorhandenen leider fehlt. M. 


Hauswirtſchaft. 


Das Reinigen von Gegenständen. In der Aus: 
ſtellung der Gewerbe⸗ und Haushaltungsſchule für 
Mädchen, über die geſtern berichtet, waren auch die 
beſten Mittel zur Reinigung der verſchiedenen Gegen⸗ 
ſtände des Haushalts vorgeführt. nach werden 

eräte aus Aluminium am beſten gereinigt, wenn ſie 
mit „Blitzblank“ geputzt und mit Schlemmkreide nach⸗ 
gerieben werden. Für Silberzeug iſt die Vorſchrift: 
putzen mit „Silberſeife“ und nachreiben mit „Pariſer 
Rot“; 5 Meſſing⸗ und Kupferwaren: ſcheuere mit 
einem Gemiſch von Eſſig, Salz und Sand, nachreiben 
mit „Sidol“; für weiße Glaceehandſchuhe: einreiben 
mit „Tinktur“ oder einem Gemiſch von Benzin und 
Kartoffelmehl, nachreiben mit Magneſia“; für Hand⸗ 
ſchuhe: Benzin; für Strohhüte: auftragen von in 
Waſſer gelöſtem „Strobin“ mittelſt Bürſte und 
Trocknen in der Sonne; für Gipsfiguren: abwaſchen 
mit lauwarmer Milch; für Felle: reinigen mit 
Seifenſchaum, abspülen, trocknen in der Sonne, ab⸗ 
reiben mit heißem Kartoffelmehl, auskämmen mit 
Kardätſche; für Teppiche: abreiben mit rohem Sauer⸗ 
kraut und Salmiakwaſſer; für Möbel: ahreiben mit 
„Piggot! Die ausgeſtellten gereinigten Gegenſtände 
zeigten, 1 dieſe Mittel, die in jeder Drogenhandlung 
zu haben, ſehr wirkſam ſind. 


der Gerhart Hauptmann⸗proteſt⸗ 
f Rummel. 


Drei Gruppen haben außer denen, die Hauptmann 
aus irgendwelchen Gründen Bes 50 ind, 
ſich für den Dichter und ſein be OR piel 
beſonders ins Zeug gelegt: die Breslauer Dichter⸗ 
ſchule, der „Schutzverband deutſcher Schriftſteller“ und 
die ſortſchrittliche Volkspartei, letztere freilich nich 
in ihrer Gejamtheit, ſondern nur durch einzelne Ab⸗ 
geordnete und ihre Organe. Als vierter geſellt ſich 
zu ihnen der „ oethe⸗Bund“, den man freilich ſchon 
lange als politiſches Anterorgan wirken zu jehen ge⸗ 
wohnt iſt. Dieſer hatte geglaubt, durch eine Ovation 
im freiſinnigen Breslau des Dichters Namen noch 
retten zu können, und ihn daher nach Breslau ein⸗ 
geladen. Hauptmann hat wohl ſelbſt gefühlt, daß er 
nicht der Mann ist, den Karren wieder flott zu 
machen. Er war ja erſt „gerade dabei“, ſich ſchlüſſig 
zu werden, ob er überhaupt etwas zu jeiner Ver⸗ 
teidigung ſagen könne. Er verzichtete darum und tele⸗ 
graphierte dem Goethe⸗Bund folgende Antwort: 
Verehrte Herren! Ich danke aufs tiefſte für Ihren 
Beſchluß, dürch den auch Sie an die Seite des gemaß⸗ 


t liſtiſche Ausbeutung eines an ji 


regelten deutſchen Geiſtes treten. ice bin glücklich, 
daß der Verſuch, eine ſelbſtverſtändliche, erdgewachſene 
Vaterlandsliebe zu verdächtigen, nun doch elementare 
Zurückweiſung findet. Jetzt aber nach Breslau zu 
kommen, wo mich im Herzen meiner eigenſten Heimat 
der mörderiſche Stich feiger, A n und ſchein⸗ 
bn Denunzianten moraliſch vernichten wollte, 
ann ich mich nicht entſchließen, trotzdem ich weiß und 
täglich dankbar erfahre, daß in Breslau die Auf⸗ 
rechten, Geradſinnigen und Achtung gebietenden 
Geiſter noch immer die erbyüdende Mehrheit bilden. 
Ganz ergebenſt Gerhart Hauptmann.“ — Auch der 
Einladung des Goethe⸗Bundes nach Berlin hat ſich 
Deutſchlands „größter lebender Dichter“ nicht ge⸗ 
wachſen gefühlt. Nach ſolchen Blamagen zeigt man 
ſich nicht gerne, ſelbſt nicht als Liebling der Berliner 
Boheme und Dekadenz, deren Dichter Gerhart Haupt⸗ 
mann ſeit langen Jahren ſchon allein geweſen iſt. 
Die hilflos anmaßende Telegramm⸗Phraſe, mit der er 
ſein Ausbleiben entſchuldigt, lautet folgendermaßen: 
„Nach unendlichen Überlegungen mußte ich von dem 
Gedanken abſtehen, jetzt in Berlin persönlich hervor⸗ 
zutreten. Es iſt mir aus inneren und äußeren Grün⸗ 
den unmöglich geworden. Ich danke dem Vorſtand 
des Goethe-Bundes aus aufrichtigem Herzen für die 
dargereichte hilfreiche Hand und für die Abſicht kraft⸗ 
vollen Eintretens für deutſches geiſtiges Recht.“ — 
Wenn nach „unendlichen“ Überlegungen nicht mehr 
herauskommen könnte, ſo darf das Feſtſpiel freilich 
nicht 1 Wunder nehmen. 

Zur Rettung oz Schützlings haben auch ſeine 
internationalen Protektoren im Auslande eine 
Stimme für ihn mobil gemacht. Aus Wien wird ge⸗ 
meldet: Der „Akademiſche Verband für Literatur und 
Duft“ in Wien hat anläßlich der Abſetzung von 
Hauptmanns Feſtſpiel in Breslau das folgende Tele⸗ 
ramm an den Dichter geſandt: Der Akademiſche Ver⸗ 

nd für Literatur und Muſik in Wien proteſtiert, 
etreu den akademiſchen Überlieferungen von 1813, 
im Namen ſeiner 500 Mitglieder energiſch gegen die 
Verfolgung Ihres Feſtſpiels und nimmt die Gelegen⸗ 
heit wahr, Ihnen ode Verehrung und Liebe 
auszudrücken.“ — Ob die 
gebung von dem wahren 
eine Ahnung haben? 

Im deutſchen Reiche mehren ſich erfreulicherweiſe 
die Stimmen faſt aller Parteien gegen Hauptmanns 
literariſche Leiſtung: Die liberale „Tägliche Rund⸗ 
ſchau“ hatte, wie wir geſtern ſchon erwähnten, Be 
erſtes Telegramm an den Goethe-Bund als den 


nſpiratoren dieſer Kund⸗ 
eiſte von 1813 auch nur 


ginn des Verfolgungswahnſinns bezeichnet. — Der 


linksnationalliberale „Hännoverſche Kurier“ macht 
folgende treffende Bemerkung: „Der Wa rheitsmut 
und die geiſt ge Freiheit ſcheint uns diesmal bei denen 
zu liegen, die es wagten, dem Liebling vieler Kreiſe 
u jagen, daß ſein Werz nichts taugt.“ — Die gleich⸗ 
Its linksnationalliberale „Kölniſche Zeitung“ 
chreibt: „Hauptmann ſoll geſagt haben, als die Em⸗ 
pörung gegen ſein Spiel losbrach: „War es jo ſchmäh⸗ 
ich, was ich verbrach?“ Ja, wenn auch die „Bres⸗ 
Tauer „Dichterſchule „der „Schutzverband deutſcher 
Schriftſteller und „zahlreiche volksparteiliche Abge⸗ 
ordnete“ ihm telegraphieren — die Sympathiekund⸗ 
gebungen durften natürlich der Offentlichkeit nicht 
vorenthalten werden —, es war jo ſchmählich! Wer 
nach der Krone des Dichters greift, für den iſt Un⸗ 
fähigkeit eine Schuld, wie ſie es für den Fürſten, 
Staatsmann und Feldherrn iſt. Sie iſt es dop elt, 
wenn der Betreffende es augegeben, ſelbſt unterſtützt 
hat, daß ihn die befliſſenen Anhänger zu einer ihm 
nicht zukommenden Höhe gehoben haben, auf welcher 
er nun den anderen Nationen als der Vertreter des 
deutſchen Geiſtes erſcheinen muß. Gegen dieſe Kom⸗ 
promittierung des deutſchen Namens ſollte endlich 
einmal proteſtiert werden.“ — In der „Chemnitzer 
Allgemeinen Zeitung“ heißt es; „Was iſt die Wahe⸗ 
Ber Herr Hauptmann? Wollten Sie „niemand zu 
eide” Ihre Überzeugung von dem Weſen der großen 


ch Zeit offenbaren, oder wollten Sie den Konſervativen 


und den Altramontanen einen Hieb verſetzen? 
letztere klingt glaubhafter! A5 das I eben BE 
SHE! e, daß Sie ein deutſches Jahrhundert: 
Pallet für SE Agitation zu verwenden ſuchten. 
olitiker und Dichter zu gleicher Zeit zu orte 
kommen zu laſſen, iſt eine üble Sache. Beweis: Der 
Skandal! Politiſch Lied, ein garſtig Lied, beſonders 
garſtig, wenn ein begnadeter Dichter durch den Miß⸗ 
ton ſolchen Liedes den Jubelklang nationaler Be⸗ 
Reine Kae N 
s iſt der „mörderifhe Stich feiger, ſchlei 

und ſcheinheiliger See Aa {a 7115 
mann deliriert, wobei er natürlich die rechtsſtehenden 
Kreiſe Breslaus meinte. ber was linksradikale 
Blätter au einer Verurteilung ſchreiben, übertrifft 
noch weit die bisher von uns zitierten Stimmen. 
So Eg. in der ultra⸗rxadikalen „Welt am Montag“ 
der Theaterkritiker Arthur Weſtphal: „Die Berliner 
Theaterkritik, ſoweit ſie an großen liberalen und 
demokratiſchen Blättern geübt wird, hat im Falle des 
Hauptmann⸗Feſtſpiels nahezu auf der ganzen Linie 
verjagt. Was wir in den letzten Wochen über die 
ange Bespiel en deen Qualitäten des Hauptmann⸗ 
ſchen Feſtſpiels zu leſen bekommen haben, find fauſt⸗ 
dicke Lügen und nichts weiter — mögen Sn ardt 
und Lily Braun und die 15 at: iche Volkspartei 
und die ehen Dichterſchule“ auch zehnmal das 
Gegenteil behaupten. Die jämmerliche Totgeburt des 
errn Hauptmann zum Ausgangspunkte für politiſche 
emonitrationen zu machen, iſt ſinnlos. Die Inhi⸗ 
bierung der Breslauer Aufführungen mag man aus 
irgendwechen poitiſchen Gründen für verwerflich und 
abgeſchmackt halten. Das geht mich nichts an. Denn 
ich bin nicht Politiker, ſondern Aſthetiker. Wohl aber 
habe ich ein Wörtchen mitzureden, wenn ich ſehe, wie 
die öffentliche Meinung in_ästheticis gewiſſenlos 
gefälſcht und vergiftet wird. Schuld an der beſchämen⸗ 
den Peinlichkeit dieſes Vorfalles ſind u die hurra⸗ 
atriotiſch entrüſteten Kriegervereine, ſondern jene 
ochweiſen von der Berliner Kritik, die den ſenilen 

umpitz des Herrn Hauptmann zu dichteriſcher Tat 
ſtempeln möchten ... Schließlich kann man doch 
9 Demokrat und trotzdem ein Menſch von 
Geſchmack ſein.“ 8 

In demſelben Blatte nimmt der ſozialdemokra⸗ 
tiſche Kritiker Erich Schlaikjer das Wort, der zu fol⸗ 
gendem Ergebnis gelangt: „Seit vielen Jahren wird 
an dieſer Stelle bedauert, daß Gerhart Hauptmanns 
künſtleriſches Sterben nicht geſchehen kann, ohne daß 
die Marodeure des literariſchen Schlachtſeldes auch 
noch die Taſchen des Leichnams nach Münzen durch⸗ 
wühlen. Seit vielen Jahren iſt gegen die kapita⸗ 

8 ih wehmütigen Vor⸗ 

ganges an dieſer Stelle der ſchärfſte Proteſt eingelegt 
worden; es hat nichts genützt. Die Marodeure durch⸗ 
9 die Taſchen: die Thegterkapitaliſten zerrten 
auch die perſönlichſte Schwäche auf die öffentliche 
Bühne. Es war, als wenn alle geiſtige Scham ge⸗ 
torben wäre — Nun aber hat ein hiſtoriſcher Zufall 
en Fortſchritt gebracht, den die Kritik gern als 
traurig vermieden hätte; die geiſtige Verweſung 
Hauptmanns iſt zu einem öffentlichen Skandal ge⸗ 
worden. In frage in aller Aufrichtigkeit: find wir 
literariſche Maſochiſten geworden, Dar wir dieſen 
ſprachlichen Schund freſſen müſſen? Und ich frage 
weiter: ſind wir nationale Maſochiſten geworden, 
daß man uns die Väter von damals als eine Hammel⸗ 
herde darſtellen darf?“ \ 


Selbſt ein Verteidiger Hauptmanns, der ae 
Eugen Kühnemann, ſieht ji, in der demokratiſchen 
„Frankfurter Zeitung“ zu folgenden Zugeſtändniſſen 
genötigt: „Die beſtändige Betonung des Puppen⸗ 
und Maskenſpiels in den Reden des Philiſtiades be⸗ 
leidigt jene, die ſich gerade von einem rechten vollen 
Stück Leben wollten packen laſſen. Das Bildnis 
Hegels iſt eine ſchreiende Ungerechtigkeit. Die Stein, 
Scharnherſt, Gneiſenau erſcheinen mehr wie willige 
Volksredner denn als die Erwecker und Schöpfer einer 
Nation im Geiſte. Das Kolleg Fichtes hat für den 
der den wuchtigen Fichte⸗Klang wie aus dem Meta 

der alten Propheten in Ohr und Seele hat, eine 
peinigende Flachheit. Das Schlimmſte iſt, daß der 
große Augenblick der Erhebung, dem das ganze Hei 
gilt, am allerſchwächſten herauskommt. Hier durften 
wir ein Beben unſeres innerſten Herzens erwarten; 
es iſt ausgeblieben. Endlich wird das Hinübergleiten 
in den klaſſiziſtiſchen Trimeterſtil viele wie mit einer 
kalten Hand berühren ... Der Charakter der Volks⸗ 
tümlichkeit geht hier zumeiſt verloren. Auch iſt es 
0 gewiß kein glücklich geſetzter Akzent, daß die 
Pre igt des friedlichen Internationalismus jo jtarf 
einſetzte, ehe noch der große neue Gedanke der 
Nationalität für uns recht deutlich geworden iſt. Der 
Verkörperung der bedeutenden Ideen fehlt es an über⸗ 
zeugender Schlichtheit.“ 

Den konfeſſionellen Haß, der eine der Triebfedern 
für den Dichter zur Niederſchrift ſeines g folgenden 
gebildet hat, bedauert die „Germania“ mit folgenden 
maßvollen und berechtigten Worten: „Was insbe⸗ 
ſondere die Katholiken ſchmerzlich berühren muß, ſind 
die mehrfachen ber das katholiſche Empfinden tief⸗ 
verletzenden Außerungen in dem Hauptmannſchen 
„Feſtſpiel“, obwohl doch die Katholiken Schleſtens an 
der patriotiſchen Erhebung von 1813 denſelben Anteil 
haben, wie die Proteſtanten. Wie der der Zentrums: 
partei angehörige Rechtsanwalt Herſchel in der Bres⸗ 
lauer Stadtverordnetenverſammlung ausführte, war 
es bekannt, daß 1 der Katholiken in dem 
Feſtſpiel vorkamen; Herren in führender Stellung 
des Feſtausſchuſſes haben lange vor der erſten Auf⸗ 
führung den Magiſtrat erſucht, für Ausmerzung jener 
Stellen Sorge zu tragen. Es iſt aber darauf nichts 
erfolgt, auch nicht nach dem Proteſt der Zentrums: 
wahlmänner, die nicht, wie die Gegner behaupten, 
parteipolitiſche, ſondern lediglich künſtleriſche und 
Gründe des konfeſſionellen Friedens Er das Stüd 
ins m führten, Die Breslauer Stadtverordneten 
Profeſſor Dr. Kaufmann und der Sozialdemokrat Löbe 
haben ſelbſt zugeben mühlen, daß in dem Hauptmann⸗ 
ſchen „Feſtſpiel“ die religibſen Gefühle der Katholiken 
an einzelnen Stellen ſchwer verletzt ſeien.“ 

So hat alſo in Wahrheit die „reaktionäre a 
ausgejehen, von der liberale Blätter fajeln. Die 
Kreiſe, in deren Bann Hauptmann ſteht, die mit der 
Aufführung eines ſolchen nationalen Feſtſpiels ihre 
Zeit in Deutſchland gekommen glaubten und darum 
die erſten Proteſte mit der Behauptung zu überſchreien 
ſuchten, daß fie von „Unberufenen“ kämen, erfahren 
von den mittelparteilichen „Berliner Neueſten Nach⸗ 
richten“ folgende zutreffende Abfertigung: „Haupt: 
mann hat ſich nicht bemüht, objektiv an ſeine ufgabe 
heranzugehen, jondern bewußt ein politiihes Tendenz 
ſtück geſchaffen. Damit it unjeres Exachtens die 
gange der e von A ſelbſt aus dem 

ebiet der Kunſt in das der Parteipolitik geſchoben 
worden, und die ide e toben nicht ſo ſehr 
über die Kränkung des Dichters, als des Partei⸗ 
mannes. Wer gibt den Schreiern und Drahtziehern 
auf jener Seite das Recht, die Anſchauungen und 
Empfindungen e als „unberufen“ und 
zunberechtigt“ zu bezeichnen? Uns erſcheinen die⸗ 
buen > en die I Wc zn fügte 

aſſe nach garnicht in der Lage ſind, zu fühlen, 
aber doch das große Wort in Deutſchland führen und 
leider bei der allgemeinen Arteilsloſigkeit eine ers 
ſchreckend große Menge von Mitläufern finden. So 
ein politiſches Skandälchen, eine Gelegenheit, ſich auf⸗ 
zuſpielen und den Beſchirmer der deutſchen Geiſtes⸗ 
arbeit zu „markieren“, iſt hübſch, auch wenn man die 
falſchen Leute verantwortlich macht. In der 1 
versammlung des e zu Breslau wurde 
erklärt: „Wir werden deshalb alles vermeiden, was 
irgendwie end wäre, die ſchwierige Stellung 
unjerer Stadtverwaltung noch weiter zu erſchweren. 
Anſere Stadtverwaltung t in ruhiger und kluger 
Weiſe den Verhältniſſen ee getragen, und ſo 
wie die Stadtverordnetenverſammlung ihr Vorgehen 
gebilligt hat, in der Einſicht, daß die Verwaltung 
nicht anders handeln konnte, werden auch wir nichts 
tun, was einem Vorwurf ähnlich ſehen könnte.“ Das 
it doch recht merkwürdig! Der Breslauer Stadt⸗ 
verwaltung hätte es ja freigeſtanden, ihren Willen 
durchzuſetzen und die Konſequenz der peinlichen Ange⸗ 
legenheit, die Niederlegung des Protektorats durch 
den Kronprinzen, hinzunehmen. Sie hat es nicht 
getan, alſo muß fie der Offentlichkeit gegenüber auch 
dafür gerade ſtehen. Hauptmann aber, der ſich ſelbſt 
rühmt, den Leitern der Breslauer Ausſtellung ein 
Kuckucksei ins Neſt gelegt zu haben, hätte im Intereſſe 
feines perſönlichen Anſehens beſſer getan, zu ſchweigen, 
als in Telegrammen von dem „mörderiſchen Stich 
Tiger, Ihleicgender und ſcheinheiliger Denunzianten“ 

a e n.“ . 


So wächſt die Zahl derer, die im liberalen und 
demokratiſchen Lager das Wort von der „reaktionären 
Hetze“ gegen Hauptmann Lügen ſtrafen, zur Legion. 
Der geſunde nationale Geiſt, der bei vielen in falſche 
Bahnen gelenkt iſt, bricht durch und ſchleudert den 
Popanz ab, den man ihm als Sinnbild aufzuſchwatzen 
ut, In dieſem Sinne werden wir dem Hauptmann⸗ 
chen Feſtſpiele viel danken können. Es wird manchem 
bei dieſem Skandal wie Schuppen von den Augen 
fallen, und die Erkenntnis, auf welchen Irrwegen 
breite Maſſen politiſch und geiſtig dahinwandern, iſt 
dadurch vielen gekommen. Recht treffend charakter 
ſiert das Heer jener Arteilsloſen ein kleiner Zwiſchen⸗ 
fall in der Berliner Verſammlung des „Schutz⸗ 
verbandes deutſcher Schriftſteller“, über den die libe⸗ 
ralen Blätter natürlich nicht berichten. Am Schluſſe 
der Debatte trat ein unbekannter Herr auf, der kurz 
und bündig erklärte: „Sie ſtellen immer die Eng⸗ 
länder als Muſter in den Vordergrund.“ (Lebhafte 
allgemeine Zuſtimmung.) „Nun, wenn ein engliſcher 
Dichter die engliſchen Nationalhelden, wie Cromwell, 
Wellington, Nelſon, ſo unwürdig behandelt hätte, 
wie Gerhart Hauptmann unſere Stein, Gneiſenau, 
Blücher, dann bekäme er in England Prügel!“ 
(Eiſiges allgemeines Schweigen.) 


Mannigfaltiges. 


(Urkundenfälſchung aus Ver⸗ 
gnügungsſucht.) Die Frau eines Flei⸗ 
ſchermeiſters in Anklam erhielt kürzlich eine 
für ihren abweſenden Ehemann beſtimmte 
Ladung vor Gericht. Als Termin war ein Tag 
angegeben, an dem die Eheleute einen Ausflug 
unternehmen wollten, der nunmehr infrage ge⸗ 
ſtellt ſchien. Die Frau wußte ſich aber zu hel⸗ 
fen, indem ſie einfach das Datum der Ladung 
änderte. Eine „gute Freundin“ verriet dieſes 


Meiſterſtück. Die Strafkammer in Greifswald 


erkannte auf drei Tage Gefängnis. 
(Sibiriſche Butter.) Die Strafkam⸗ 

mer in Liegnitz als Berufungsinſtanz er⸗ 

kannte gegen den Direktor der Liegnitzer Mol⸗ 


kerei auf 300 Mark Geldſtrafe, weil er „ſibiri⸗ 


ſche Butter“ als Liegnitzer Molkereibutter in 
den Handel gebracht hat. Das Schöffengericht 
hatte nur eine Strafe von 100 Mark ausge⸗ 
ſprochen. g 

(Die Anregelmäßigkeiten bei 
der Berliner Diskontogeſell⸗ 
ſchaft) haben zu einer zweiten Verhaftung 
geführt. Es handelt ſich um den Buchhalter 
M. Tiedt, der in der von dem verhafteten Vor⸗ 
ſteher Kiepe geleiteten Filiale in der Roſen⸗ 
thaler Straße beſchäftigt war. Er ſteht in dem 
dringenden Verdacht, Kiepe bei ſeinen Mani⸗ 
pulationen unterſtützt zu haben. 

(Aus Furcht vor Strafe), weil ſie 
gegen den Willen der Eltern an einer Land⸗ 
partie teilgenommen, ſtürzte ſich Dienstag in 
Berlin die 16jährige Anna Feldner aus 
einem Fenſter des vierten Stockes auf den Hof 
hinab. Sie blieb mit ſchweren Verletzungen 
liegen und wurde ſterbend nach dem Kranken⸗ 
hauſe gebracht. 

(De Biejelfaltey In einem kleinen 
Orte nördlich von Berlin wurde kürzlich eine 
nette Szene beobachtet. Szene: Eine Land⸗ 
ſtraße, die gerade friſch geſchottert worden iſt. 
Eine Dampfwalze müht ſich ab, die Straße zu 
glätten. Plötzlich entledigt ſich der Mann, der 
die Lokomotive lenkt, ſeiner Beinkleider. Nanu, 
denkt der Zuſchauer, wenns dem Mann zu heiß 
wird, kann er doch zunächſt ſeinen Rock aus⸗ 
ziehen. Der Arbeiter aber legt die Hoſe ſäuber⸗ 
lich zuſammengefaltet auf den glatten Weg vor 
ſeine Maſchine, ſteigt auf und überfährt das 
Kleidungsſtück; dann zieht er, als ob nichts ge⸗ 
chehen wäre, ſeelenruhig ſein Beinkleid wieder 
an, nickt dem Zuſchauer freundlich zu und ſagt 
erklärend: „De Biejelfalte!“ 

(Graf Zeppelin) geriet, wie bekannt 
wird, am Sonntag auf einer Autofahrt nach 
der Potsdamer Luftſchiffhalle in ernſte 
Gefahr. Um die Ecke einer Straße bog plötzlich 
im ſchärfſten Tempo ein anderes Auto. Der 
Chauffeur des Grafen bremſte mit aller Kraft, 
wobei ſein Wagen ins Schwanken geriet, ſich 
um die eigene Achſe drehte und gegen den Bür⸗ 
gerſteig prallte. Eine Arbeiterfrau wurde zu 
Boden geſtoßen und trug einen Armbruch da⸗ 
von. Der Graf, wie ſein Begleiter, blieb un⸗ 
verletzt. 

(Ein Drahtſeil) wurde Montag auf 
der Chauſſee bei Wannſee von einem Gen⸗ 
darm gefunden. Das eine Ende des 12 Meter 
langen Seils war in Höhe von 2 Meter um 
einen Baum geſchlungen. Das andere Ende 


— 


lag quer über der Chauſſee. Es war zu kurz, 
um an einem gegenüberſtehenden Baum be⸗ 


feſtigt zu werden. Der Gendarm entfernte das 
Seil und legte ſich auf die Lauer. Die Täter 
ſchienen jedoch ſein Nahen bemerkt zu haben 
und ließen ſich nicht blicken. 

(Ein ſchweres Automobilun⸗ 
glück) ereignete ſich Mittwoch früh vor dem 
Dorfe Klein Kreutz bei Brandenburg. Ein 
Berliner Automobil, das auf einer Vergnü⸗ 
gungsfahrt begriffen war, fuhr in den 
Chauſſeegraben und überſchlug ſich. Einer der 
Inſaſſen, der Droſchkenbeſitzer Schulze aus 
Brandenburg, erlitt einen Bruch der Wirbel⸗ 
ſäule und ſtarb auf dem Transport nach dem 
Krankenhaus. Die übrigen Mitfahrenden, die 
ſämtlich herausgeſchleudert wurden, erlitten 
zumteil ſchwere Verletzungen. 

(Ein Bärenkampf in Eiſenach.) 
Im Zoologiſchen Garten zu Eiſenach entſprang 
Dienstag ein großer Bär, als man ihn in einen 
Käfig ſtecken wollte, um ihn nach Ulm zu trans⸗ 
portieren. Er flüchtete in den Garten hinaus, 
wo eine ungeheure Panik die Beſucher ergriff, 
bis ein Techniker eine Flinte herbeiholte und 
auf das Tier ſchoß. Er traf ihn in den Rücken 
und an der Schnauze, dann ſtürzten ſich mehrere 
Männer auf den Bären. Dieſer warf ſich auf 
ſeine Gegner und brachte ihnen ſchwere Ver⸗ 
letzungen bei. Es dauerte lange, bis der Bär 
überwältigt und in den Käfig zurückgebracht 
werden konnte. 

(Ein koſtbares Geſchenk.) In 
Frankfurt a. M. beabſichtigte eine Anzahl 
dortiger Bürger, einem ſtädtiſchen Kranken⸗ 
haus zur Heilbehandlung Radium zu ſtiften. 
Das Quantum, das zur Verfügung geſtellt wer⸗ 
den ſoll, koſtet, obgleich es ſich um eine geringe 
Menge handelt, mehr als 100 000 Mark. 

(Selbſtmord einer Soubrette.) 
In Baden bei Wien hat ſich im dortigen 
Kurbade die Soubrette des Theaters in Baden, 
Anni Meißl, angeblich wegen einer ſchlechten 
Kritik über ihre Leiſtungen, eine Kugel in den 
Kopf gejagt und ſich tödlich verletzt. 

Der älteſte Lehrer Deutſch⸗ 
lands), Ignatz Apel in Worbis, iſt Diens⸗ 
tag im Alter von 95 Jahren geſtorben. 

(Die Verbrechen der engliſchen 
Stimmrechtsweiber.) Anhängerinnen 
des Frauenſtimmrechts haben Mittwoch früh 
verſucht, die Station Hazelwell in Bir⸗ 
mingham in Brand zu ſtecken. Zwei Warte⸗ 
ſäle ſind zumteil ausgebrannt. Am Orte der 
Tat wurden wieder Schriften zugunſten des 
Frauenſtimmrechts gefunden. 
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Lieferant des Beamten - Wirtschafts- Vereins.“ 


| Der grosse Saison-Ausverkauf soll Platz schaffen für die hereinkommenden Herbstwaren! 
b Eine Wirkung! Die Käufer werden die grössten Vorteile haben! 5 
Die Preise sind wesentlich herabgesetzt. 
; Die neuen grossen Schlager! | Die neuen grossen Schlager! | b 


Große Posten Herren-Stiefel 370 Große Posten Damen-Schnürstiefel 450: 


17 l 
0 I fd / Ve orte ka 5 , y . er ne nur 0 
ö Große Posten Zug- und Schnallenstiefel 45° Große Posten Damen- Halbschuhe | 450 5 
N Ar Arbeite!!! 8 Lackkappe, moderne Formen nur 05 
** er 9 
Eraße Posten Herren Zug- u. Schnürstiefel 8°" Große Posten Damen-brauneSchnürsttefel 550 
9 5 f i N | nur 5 
. See 650) ahn- Turnschuhe 55 Sandalen 10 % Rabatt 1 
0 Auf alle regulären, nicht herabgesetzten 11 o Extra-Rabatı. y 


V .. .... STREET N 


Schuh- Zentrale, Martin Jacob, nur Breitestr. 25, eee 0 


Belannimachung. 


Die Volksbibliothek und Leſehalle bleibt 
in der Zeit vom 1. Juli bis 15. Auguſt 

geſchloſſen. 8 
Thorn den 25. Juni 1913. 


Das Uuratorium der ſtädt. 
Volksbibliothek. 


Große 


Auktion. 


Sreitag den 27. und Sonnabend 
1 20. uni 5 


werden in dem ſchen 
Geschäftslokal Mae re e, BE 


Strickwolle, Handschuhe, 
Strümpfe, Kinderjäck⸗ 
chen, Korſetts, Schürzen, 
Herrenwäſche, Krawatten 
Bänder, Beſätze u. v. a. m. 


freiwillig perſteigert je 
Beginn der Berfteigerung 10 Uhr vor- | N 
mittags. 


Aufpolſtern u. Moderniſieren 
von Polſtermöbeln 5 
billigſt bei A. NE esslein, er, \ 
Schuhmacherſtr. ® 

eit 3 11 f 

Aleſclag ar 5 . 


Großes Geſchäftshaus, 


in beſter Lage, unter günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. 

Gefl. Anfragen unter W. 
an die Geſchäftsſtelle der Presse 
erbeten. 


Die Sosse 
Preisermässisung 
für 


Damen- und K: inder- 
Konfek tion 


der letzten Saison. 


mt 
N Reſtanratfonsgrundſtück, 

ca. 2700 Mark Nevenmiete, Hauptlage 
bier, iſt umſtändehalber zu verkaufen 
5 oder gegen kleines Zinshaus zu vertauſchen, 
lauch zu verpachten. Anz. 10 000 ark. 
Zu erfragen in der Geſch. der „Preſſe“ 
5 Nach beendeter Uebung preiswert ver⸗ 
käuflich: oſtpreußiſche, braune 


Stute, 


ca. 5% ausgedientes Chargenpferd der 
Art., zu jedem Dienſt geeignet, für mitt⸗ 
5 en ae 

Mi Anfragen unter L. B. 9 an die 
9 Geſchifteſtele der „Preſſe“. 


Schwarzbrauner 


Wallach, 


| Jahre alt, als Reitpferd für 195 
Gewicht geeignet, verkauft 


Windmüller, Alt Thorn. 


2 dunkelbraune 


Wallache, 


4½ʒ und 51 Jahre alt, ca. 1,68 Mete 
groß. gute Paſſer, geſund und zugfeſt, 
Ri verkauft 


Beachten Sie bilfe 
die jetzigen Freise im Schaufenster. 


1. 
Patent-Medizinal-Seife = 
ich das übel völlig beſeitigt. H. S., Poli 5 
Serg.“ a Stück 50 Pf. (15 o ig) u. 1,50 15 
51 95 5% fig, ſtärkſte (Fond Dazu hs 

ooh-Cr&me (d 50 und 75 
5 =) ir ER Ratsapotheke, bel Anders 15 
& Co., Ad. Major, J. H. Wendisch Nachf., &% 


1 Mira Faul Weber, H. Claus id 0 | 9 
W Sirperpnski. N omäne Griffen 
ST Siränpfe ass. |B Hedwı Stirellnau er ne 
| 9 f ee Dom. Browina 
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nicht erfüllt. Wenn wir trotzdem 
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Deutſcher Reichstag. 

169. Sitzung vom 25. Juni, 1 Uhr. 
Am Bundesratskiſch: Delbrück. 
Das Staatsangehörigkeitsgeſetz. 
(Dritte Leſung.) 

In der Generaldiskuſſton bemerkt 
r. Landsberg (Soz.): 
Leſung hat alle unſere Anträge abgelehnt. Es war 
nicht ſehr ſchmerzlich für uns; wir ſind daran ge⸗ 
wöhnt. In der Geſamtabſtimmung freilich machen 
wir unſere Haltung von dem Schickſal der von uns 
erneut eingebrachten Anträge abhängig, die das 
Mindeſtmaß unjerer Forderungen daruellen. Sie 
wollen insbeſondere das Einbürgerungsrecht er⸗ 
weitern. Insbeſondere ſind die Kinder eines Aus⸗ 
länders, die in Deutſchland geboren ſind, als Deut⸗ 
ſche zu betrachten. Ebenſo darf demjenigen, dem 
wir 5 il zumuten, die Einbürgerung nichr 
durch die Willkür der Verwaltung vorenthalten 
werden; zum mindeſten ſind ihm die Gründe der 
Abweiſung mitzuteilen. Das in zweiter Leſung gut⸗ 
geheißene Einſpruchsrecht der Bundesſtaaten bes 
Bundesrats gegen Einbürgerungsverſuche geht viel 
zu weit. Man will eben die preußiſche Praxis, die 
auf Achtung der Gesinnung und der Nationalität 
ausgeht, auf das ganze Reich ausdehnen. (Sehr 
richtig! bei den Soz.) Oder find etwa die paar 
imatlojen in Nordſchleswig wirklich eine Geſahr 
fir das Reich oder für Preußen? Werden unſere 


Die zweite 


Anträge jetzt wieder abgelehnt, ſo antworten wir 
mit der Ablehnung der ganzen Vorlage. f 
Staatsſekretär Dr. Delbrück: Zunächſt ein 
Wort zu dem in zweiter Leſung erwahnten Fall 
Laugeſen. Dieſer Arbeiter hat der Tochter ſeines 
damaligen Dienſtherrn aus der verſchloſſenen Kom⸗ 
mode ein Portemonnaie mit 19 Mark, zwei Loſen 
und Silbermünzen geſtohlen und wurde deshalb 
beſtraft. Ferner wurde er wegen Widerſtaudes 
gegen die Staatsgewalt und Na Beleidi⸗ 
ung beſtraft. Er hatte einem Schutzmann ſchwere 
Schimpfworle zugerufen. — i A 
ſelbſt. Die Beſchlüſſe zweiter Leſung find für uns 
nicht unannehmbar. Wohl aber würde dies für die 
Annahme der ſozialdemokratiſchen Anträge gelten. 
Sie an materiell und formell mit dem Er⸗ 
werbe der Reichs⸗ oder Staatsangehörigleit. Der 
Erwerb eines ſo wichtigen Rechts kann nicht von zu⸗ 
fälligen Momenten abhängig gemacht werden, I 
dern hat ſich zu knüpfen an die ausdrückliche 
Willenserklärung deſſen, der die Staatsangehörig⸗ 
keit erwerben will, und an den ausdrücklichen 
Staatsakt derjenigen Regierung. die die Aufnahme 
in den betr. Bundesſtaat ausspricht. Daran halten 


5 
Nun zum Entwurf 


wir feſt. Die ſozialdemokratiſchen Anträge hin⸗ 
gegen ſind für uns unannehmbar. Dar Vorhanden⸗ 
jein der Staatenloſen iſt gewiß unerfreulich. Dieje 
Schwierigkeit kann aber nicht ohne die däniſche Re⸗ 
gierung gelöſt werden. Sie kann vielmehr nur durch 
internationale Abmachungen behoben werden, und 
dieſe 115 find in der Schwebe. 

Abg. Dr. lund (fortſchr.): Weſentliche 


Münſche von uns find auch in der 57 Leſung 
u 


timmen, jo ge⸗ 
ſchieht es unter dem Druck der Verhältniſſe! wir 
wollen den Entwurf nicht ſcheitern le Gewähr: 
leiſtet er doch immerhin wichtige Fortſchritte. Auch 
mannigfache Beſchwerden der Staatenloſen werden 
behoben ſein. Alles in allem: Wenn wir der Vor⸗ 
lage in der jetzigen Faſſung zuſtimmen, ſo tun wir 
es in der Aberzeugung, daß in den Deutſchen das 
Gefühl der feſten Zugehörigkeit zum deutſchen 
Vaterlande geſtärkt und neben der Erleichterung 
oder Erfüllung der Wehrpflicht auch die Freude 
an der Zugehörigkeit zum deutſchen Reich lebendig 
gehalten wird. (Beiſall der Freiſ.) 

Abg. Bernſtein (Soz.): Die Verſprechungen 
der Regierungen haben für uns keine entſcheidende 
Bedeutung. 
— — —½Üö . — — — — — —— 


Die Kornblume. 


Von Dr. Heinz Silvanus. 
(Nachdruck verboten.) 


Wohl ſchilt man fie Ackerunkraut, die lieblichen, 
bunten Blumen, die draußen auf dem Felde und am 
Raine unter dem Zauber der Lerchenlieder blühen, 
und doch ſind ſie ihren anſpruchsvolleren Genoſſen 
im Garten an Schönheit und Anmut ebenbürtig, ja 
zumteil überlegen. Aber von allen Feldblumen die 
ſchönſte und gewiſſermaßen berühmteſte iſt die leuch⸗ 
tende, blaue Kornblume. Dieſe Berühmtheit hat ſie 
keinem geringeren zu verdanken, als dem großen 
Kaiſer Wilhelm J., der fie zu ſeiner Lieblingsblume 
erkoren hatte, weshalb ſie auch im Volksmunde den 
Namen „Kaiſerblume“ erhielt. Und ihre Berühmr⸗ 
heit reicht weit über Deutſchlands Grenzen hinaus; 
denn als in Jubel und Begeiſterung Alldeutſch⸗ 
land den 90. Geburtstag ſeines geliebten Kaiſors 
feierte, da überbrachte auch die Königin Eliſabeth 
von Rumänien, die unter dem Dichternamen Tar- 
men Sylva ja allgemein bekannt iſt, ein Glück⸗ 
wunſchgedicht, umgeben von einem Kranze natür⸗ 
licher Kornblumen, welche die Königin ſelbſt ge⸗ 
preßt und getrocknet hatte. Und wie begehrt damals 
die ſchlichte Blume im deutſchen Vaterlande war, 
geht daraus hervor, daß am 22. März 1887 in 
Berlin eine getrocknete Kornblume 25 Pf koſtete, 
während man friſche Exemplare mit 1 Mark be 
zahlen mußte; denn an dieſem Tage ließ es ſich 
kaum jemand nehmen, ſeines Kaiſers Lieblings⸗ 
blume im Knopfloch zu tragen. Sehen wir uns 
aber das liebliche Feldkind einmal etwas näher an. 

Die Kornblume oder Oentaurea Cyanus, wie 
fie der Botaniker nennt, gehört zu den Kämpoſiten 
oder Korbblütlern, weil ihr Blütenſtand einem 
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Abg. Dr. Landsberg (Soz.): Immer wieder 
wurde gejagt, konfeſſtonelle Momente kommen ber 
der Entſcheidung über Einbürgerungsverſuche nicht 
inbetracht. In Wahrheit war es doch der Fall. Dem 
Abg. Blunck rufe ich zu: Mein lieber Freund, ich 
rate drum: zuerſt Collegium logicum. 

Abg. Dr. Blund: Die Herren mögen mit der 
Verbeſſerung des logiſchen Wiſſens bei ſich ſelbſt 
anfangen. . 2 

Die Generaldiskuſſion ſchließt. In der Ginzel- 
beratung werden mehrere der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Anträge, die den Erwerb der 
Staatsangehörigkeit erleichtern wollen, nach Be⸗ 
gründung durch die Antragſteller abgelehnt. 

Zum Paragraphen 7a Gin dee darf erſt 
erfolgen, wenn kein Bundesſtaat Bedenken erhebt) 
bemerkt 

Abg. Dr. Quarck (Soz.): Dieſer Paragraph 
iſt bedenklich. Er erſchwert die Einbürgerung von 
Ausländern durch nichtige Bedenken, wie ſie 
Preußen immer erhebt. Preußen iſt der böſe Geiſt 
Deutſchlands. E 

Vizepräſident Dove: Das dürfen Sie nichr 


agen. 
9A bg. Waldſtein (fortſchr.): Meine Freunde 
ind weit entfernt, dieſen Paragraphen als voll⸗ 
kommen anzusehen, aber eine Verdbeſſerung gegen⸗ 
über der Regierungsvorlage iſt doch unverkennbar. 

Nach kurzen weiteren Bemerkungen der Abgg. 
Bernjtein ang und Waldſtein (fortſchr.) 
wird der ſozia Wunde len Antrag, der das Ein⸗ 
ine der Bundesſtaaten beſeitigen will, bei 

uszählung — Hammelſprung — mit 164 gegen 
121 Stimmen abgelehnt. 

Abg. Gröber (Zir.) bee ie n Para⸗ 
graph 10 einen Zuſatz, nach welchem die Anſtellung 
im Dienſte einer von dem Bundesſtaate anerkann⸗ 
ten Religionsgemeinſchaft für einen Deutſchen als 
Aufnahme, für einen Ausländer als Einbürgerung 
gelten ſolle. 1 

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Die verbündeten 
Regierungen haben die 657. Bedenken gegen 
die Annahme des Antrages. Das inbetracht kom⸗ 
mende Gebiet iſt bisher der Geſetzgebung der Bun⸗ 
desſtaaten überlaſſen worden, und ich bitte dringend, 
hier jeden Eingriff zu unterlaſſen. Es kommt hin⸗ 
zu, daß die Praxis für die jüdiſchen Kultusbeamten, 
auf die ſich der Antragſteller beruft, durch den An⸗ 
trag nicht leichter, ſondern ſchwieriger gemacht 


würde. 

Der Antrag wird gleichwohl mit den 
Stimmen der Linken und des Zentrums ange⸗ 
nommen. Nach einem gemeinſamen Antrag der 
bürgerlichen Parteien tritt der Entwurf am 1. Ja⸗ 
nurar 1914 inkraft. In der Geſamtabſtim⸗ 
mung wird die Vorlage gegen die Stimmen der 
Sozialdemokraten angenommen. 

Abg. Zimmermann (stl.) begründet noch 
eine Reſolution, nach welcher den im Auslande 
lebenden Deutſchen die Wiedererwerbung der 
Reichsangehörigkeit, insbeſondere durch Schaffung 
einer Zentralauskunftsſtelle im Auswärtigen Amte 
erleichtert werden ſoll. | 

ie Rejolution wird einſtimmi 
nommen und das Haus begrüßt dieſe 
keit mit frohem Beifall. 


25 ange⸗ 
inmütig⸗ 


Es folgt die erſte Leſung des Abkommens zur 
des auge rigen 


Vereinheitlichun RE 
der zugehörigen Einheit⸗ 


vom 23. Juli 1912 nebſt 
lichen Wechſelordnung. ; 

Staatsſekretär des Auswärtigen Amts von 
95 o w: Noch vor wenigen Jahren erſchien die 

luft zwiſchen dem deutſchen und franzöſiſchen 
Wechſelſyſtem unüberbrückbar; nun iſt das Ab⸗ 
kommen über die einheitliche Wechſelordnung doch 
von zahlreichen Staaten vereinbart und das erſte 
internationale Abkommen auf dieſem Gebiete liegt 
Ihnen vor. Findet das Abkommen Ihre Billigung, 
ſo ſoll Ihnen alsbald die neue Wechſelordnung vor⸗ 
rr ͤtꝙt:iͥ;·ͤ ͤ ww —ͤ—ͤͤͤ—jçF— 


fluſſes, den unſere Kornfelder darbieten, die 
Gärtner, wie Tabernämontan erzählt, bereits im 
16. Jahrhundert begannen, die Blume wegen der 
großen Nachfrage in den Gärten zu ziehen, und in 
neueſter Zeit iſt ſie bei uns als Lieblingsblume des 
verewigten, großen Kaiſers jo populär geworden 
wie kaum je eine andere Blume. 


Neben den tiefblauen Kornblumen kommen auch 
violette, rötliche, ja ſchneeweiße Abarten vor, die 
aber, beſonders die letzteren, weniger geſchätzt ſind, 
weil das herrliche Blau der Blume ſchon von ſelbſt 
zum Ausbleichen neigt, weshalb ſie auch, trotz der 
dem Bau jo günſtigen Farbenſymbolik, nicht zum 
Sinnbild der Treue in der Blumenſprache erhoben 
werden konnte. In einer altdeutſchen Schrift von 
der „Bedeutung der Blumen“ heißt es vielmehr von 
ihr: „Wer ſein Herz wandelt und ſelbſt nicht weiß, 
wobei er bleiben will, und ſeinen Wankelmut ver⸗ 
hohlen trägt, der ſoll Kornblumen tragen, die find 
blau und luſtiglich und färben ſich weiß; ſie mögen 
nicht lange die Farbe behalten und zeigen ihren 
Wandel.“ Eine eigentümliche pommerſche Sage 
nennt die Pflanze „Schimmelblume“ und ſagt, man 
dürfe ſie nicht ins Haus bringen, ſonſt fange das 
Brot an zu ſchimmeln. Dieſe Sage bezieht ſich offen⸗ 
bar auf den fleckigen Filzüberzug, den Stempel und 
Blätter der Kornblume wie die meiſten Arten der 
Gattung Oentaurea zeigen, und der ihnen den bo⸗ 
taniſchen Namen Flockenblume eingetragen hat. 


Rührende Vorgänge aus der Lebensgeſchichte des 
alten Kaiſers, die ja mit der preußischen und deur⸗ 
ſchen Geſchichte aufs engſte verknüpft iſt, ſind es, 
denen die Kornblume ihren Ehrennamen „Kaiſer⸗ 
blume“ zu verdanken hat. Als nämlich die Königin 


Blütenkorbe ähnlich iſt, in dem zahlreiche kleine Luiſe kurz vor der Schlacht bei Friedland, am 14. 
Blüten ſitzen. Schon ſeit alten Zeiten iſt fie wegen 
ihrer herrlichen, blauen Farbe als Material zur 
Blumenbinderei jo geſchätzt, daß trotz des Über⸗ 


Juni 1807, ſich vor Napoleon I. von Königsberg 
nach Memel flüchten mußte, brach an ihrem Wagen, 
in dem ſie ſich mit ihren beiden älteſten Söhnen, den 


gelegt werden. Das Haager Abkommen iſt von 26 
Staaten unterzeichnet worden; abſeits ſtehen nur 
England und Nordamerika. Die verbündeten Ne⸗ 
gierungen hoffen, daß der Reichstag das Abkommen 
freudig begrüßt und ihm zuſtimmt. (Beifall.) 

Staatssekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Lis co 
verbreitet ih, ſchwer verſtändlich, über die juriſtiſche 
Tragweite des Abkommens. Es iſt geplant, daß in 
den Ländern deutſcher Zunge die neue Wechſel⸗ 
ordnung in einheitlicher Faſſung inkraft treten ſoll. 
Die Juriſten werden ja unſere alte Wechſelordnung 
nur mit Bedauern ſcheiden ſehen. (Zuſtimmung.) 
Gleichwohl bin ich überzeugt, das neue Wechſelrecht 
wird ſich ſicher ebenſo einleben wie das alte. 

Abg. Dr. Landsberg (Soz.): Wir begrüßen 
das Abkommen und wünſchen, es möchte der Vor⸗ 
läufer für viele andere Akbommen ſein. Dann iſt 
das höchſte aller Güter, der Friede, am achtung ge⸗ 
ſichert. Bedauerlich iſt jedoch, daß beim Abſchluß des 
Abkommens der Reichstag völlig ausgeſchaltet war. 

Abg. Dr. Belzer (3Ztr.): Auch wir ſtimmen 
gern zu und danken der niederländiſchen Regierung 
für ihr erfolgreiches Bemühen. Der Reichstag frei⸗ 
lich hat hier eine wenig rühmliche Rolle zu ſpielen. 
Aber das Abkommen bedeutet einen Fortſchritt. 

Abg. Dr. Junck (nutl.): Auch ich bedauere die 
übermäßig beſcheidene Rolle, die der Reichstag zu 
ſpielen hatte. Es iſt ein großes Werk abgeſchloſſen 
worden, das zu einem neuen Bande zwiſchen den 
Völkern werden wird, die ſich ſonſt durch Rüſtungen 
gegeneinander ſchützen. Wir begrüßen es, daß die 
deutſchen Vertreter auf der genen immer in ent⸗ 
ſchiedener Ake aufgetreten ſind. Allerdings iſt es 
mit einem einheitlichen Wechſelrecht allein nicht ge⸗ 
tan; auch die EN een muß einheitlich ſein. 
Wir hoffen auf eine Erledigung ohne Kommiſſions⸗ 
beratung. 

Abg. Dr. Gieſe (konſ.): Auch meine Freunde 
begrüßen das Abkommen mit Freude und Genug⸗ 
tuung. Es wird damit auch ein alter Wunſch 
meiner Freunde erfüllt. Das unſer altes Recht eine 
Abänderung erfahren mußte, war ja unausbleib⸗ 
lich. Aber die Hauptſache iſt, daß unſer altes 
Wechſelrecht im weſentlichen aufrecht erhalten ge⸗ 
bliebenen iſt. Wir danken der Regierung und wün⸗ 
ſchen, daß die noch außenſtehenden Staaten ſich noch 
anſchließen mögen. 

Abg. Dove (fortſchr.): Wir geben ebenfalls 
unſerer Genugtuung Ausdruck, daß ein Werk zur 
Durchführung gelangt, das dem friedlichen Ausbau 
internationaler Beziehungen dient. Hier wird ein 
Schritt zu einem neuen Wechſelrecht gemacht. Die 
Rechtseinheit kann allerdings nur gewahrt werden, 
wenn auch die Rechtſprechung vereinheitlicht wird. 
Wir hoffen, daß auch der Widerſtand Englands 
überwunden wird und daß der friedliche Völkerver⸗ 
kehr immer weiter fortſchreitet. (Beifall links.) 

Abg. Warmuth (Rp.) ſpricht ebenfalls für 
die Vorlage. 

Miniſterialdirektor Dr. Kriege: Der Abg. 
Belzer hat den Wunſch ausgeſprochen, daß der 
Reichstag über das Ergebnis internationaler Kon⸗ 
erenzen unterrichtet wird. Wir werden dem 

9 nachkommen. Wenn es diesmal nicht ge⸗ 
ſchieht, ſo liegt das darin, daß die Ergebniſſe dip⸗ 
lomatiſcher Konferenzen erſt veröffentlicht werden 
SIE: wenn alle Beteiligten zugeſtimmt haben. 

Das Abkommen wird iner ſte r und darauf ohne 
Erörterung in zweiter Leſung genehmigt. 

Die Vorlage betreffend 

Entſchädigung der Schöffen und Geſchworenen 
wird in dritter Leſung ohne Exörterung ge: 
nehmigt. 

Ein 

i Nachtragsetat für 1913 0 
wird ohne Erörterung in erſter und zweiter 
Leſung genehmigt. - 


Prinzen Fritz und Wilhelm. befand, ein Rad. Die 


Königin mußte mit ihren Kindern den Wagen ver⸗ 
laſſen, und da dieſer Anfall auf offener Landſtraße, 
fern von jedem bewohnten Orte geſchah, ließen die 
die Flüchtlinge ſich am Rande eines Grabens nieder, 
während der Schaden an dem Wagen ausgebeſſert 
wurde. Die kleinen Prinzen waren ſehr müde und 
— ſehr hungrig; ſie klagten der Mutter ihr Leid, 
aber die hohe Frau wußte nicht, wie ſie dieſen ſich 
immer mehr fühlbar machenden Bedürfniſſen ihrer 
Söhne abhelfen ſollte. Insbeſondere war es der 
kleine, zarte und ſchwächliche Prinz Wilhelm, der 
ſich immer wieder an ſeine über alles geliebte 
Mutter anſchmiegte, um bei ihr Linderung ſeiner 
Qualen zu ſuchen. Endlich ſtand die Königin auf 
und fing an, in den Kornfeldern Blumen zu 
pflücken. durch ihr Beiſpiel die Prinzen ermunternd, 
gleichfalls mit Hand anzulegen. Mit den von ihr 
ſelbſt gepflückten und den ihr in großer Menge von 
den Prinzen gebrachten Blumen wand ſie dann 
Kränze, wobei die beiden Söhne der Mutter zu⸗ 
ſchauten. Bei dieſer Beſchäftigung mochte wohl die 
ganze traurige Lage ihrer Familie, ihres Landes, 
die Zukunft ihrer Söhne ihr wieder eingefallen ſein, 
die edlen Augen füllten ſich mit Tränen, die lang⸗ 
ſam auf die Kornblumen in ihrer Hand herabfielen. 
Der kleine, ſeine Mutter aufmerkſam beobachtende, 
von weichem Gefühl beſeelte Prinz Wilhelm ſah 
die Tränen; er verſuchte, ſeine Mutter durch Lieb⸗ 
koſungen zu tröſten, während ſie, unter Tränen 
lächelnd, dem kleinen, zehnjährigen Sohne den 
Kranz auf das Haupt ſetzte. Dieſe rührende Fa⸗ 
milienſzene iſt dem Kaiſer Wilhelm I. unvergeßlich 
geblieben; in jeder Kornblume glaubte er ſeiner 
Mutter Tränen zu erblicken, und daher war ſie ſeine 
Lieblingsblume. 

Intereſſant und bezeichnend iſt auch ein anderer 
Vorgang, der nicht minder dazu beigetragen haben 
mag, die Kornblume zur Lieblingsblume des großen 


Der Wehrbeitrag. 

Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Kühn: An 
der Regierungsvorlage wurde getadelt, daß die Ein⸗ 
kommen nicht genügend erfaßt ſeien. Die Kom⸗ 
miſſion iſt in das andere Extrem verfallen. In die 
Inte Kritik freilich, die in der Preſſe erhoben iſt, 
timmen wir nicht. Eingriffe in das Privateigen⸗ 
tum ſind bei einer Steuer nicht gut zu vermeiden. 
Sie müſſen ſich nur auf ein erträgliches Maß be⸗ 
ſchränken. Eine neue Steuerära wollen wir hier 
nicht beginnen. Es muß vielmehr Gewähr geboten 
ſein, daß ſich eine ſolche Vorlage nicht 0 ſchnell 
wiederholt. (Bravo! bei den Nationalliberalen, 
Lachen der Sozialdemokraten.) Eine ſolche Erklä⸗ 
rung ſind wir den Bundesſtaaten und den Steuer⸗ 
zahlern ſchuldig. Wir verkennen das gewaltige 
Opfer nicht, das jetzt das Volk bringt. Dieſes Opfer 
iſt notwendig, um die ale auf Frieden zu er⸗ 
kaufen, der in kultureller und auch in materieller 
EN den erwünſchten Ausgleich bieten möge, 

ifall. 


„Abg. Dr. David (Soz.): Durch die Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſe iſt die Vorlage etwas ſym⸗ 
pathiſcher geworden. Soll das Wettrüſten fortgeſetzt 
werden, ſo müſſen die wirtſchaftlich Starken die 
Laſten tragen. Der beſte Fortſchritt iſt die pro⸗ 

reſſive Heranziehung des Beſitzes. Die nächſte 
8 inne muß die Überführung der Rüſtungs⸗ 
induſtrie in den Beſitz des Reiches bringen. Nur 
ſo werden ſich weitere Rüſtungen durchführen laſſen. 
Dieſe Vorlage trifft aber die Beſitzenden an deren 
empfindlichſter Stelle: am Portemonnaie. Auch die 
Fürſten müſſen herangezogen werden. Wenn ſie die 
erſten Diener des Staates ſein wollen, dann haben 
15 auch zu den Laſten des Staates beizutragen. Der 

ehrbeitrag iſt weiter nichts als eine Reichsein⸗ 
kommens⸗ und Vermögensſteuer für drei Jahre. 
Alſo die Erfüllung einer alten ſozialdemokratiſchen 

orderung. Wir glauben, daß dieſe Steuer für 
immer beſtehen bleibt. Die einzige Möglichkeit, aus 
dem Reichsſteuertohuwabohu herauszukommen, find 
direkte Reichsſteuern, zu denen die Bundesſtaaten 
Zuſchläge erheben können. Aber ohne die Angſt vor 
der Sozialdemokratie wäre ſelbſt dieſe Vorlage nicht 
gekommen. 

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Der Vorredner über⸗ 
fteht, daß alle Aare gleichmäßig bemüht waren, 
das Geſetz ſozial gerecht zu geſtalten. Wenn es aber 
gelungen iſt, der Vorlage ein ſchönes Geſicht zu 
geben, jo iſt das ein Hauptverdienſt des Bericht⸗ 
erſtatters Abg. Grafen Weſtarp. (Lebh. Beifall Bei 
der Mehrheit.) : : 

Abg. v. Halem (Rpt.): Die Heranziehung der 
Aktiengeſellſchaften beruht auf einer Anregung 
meines Parteifreundes Frhrn. v. Gamp. Bemer⸗ 
kenswert iſt es, daß die meiſten Proteſte aus Kreiſen 
ſtammen, die den liberalen Kompromißparteien 
naheſtehen. namentlich aus e auch vom 
Hanſabunde und vom deutſchen Handelstag, gezeich⸗ 
net Kaempf. (Hört! hört! rechts.) Gegen die Bei⸗ 
behaltung des Wehrbeitrags auch für die Zukunft 
proteſtieren wir auf das Entſchiedenſte. Wir be⸗ 
willigen den Wehrbeitrag dem Vaterlande und be⸗ 
grüßen es freudig, daß der Opfermut, der vor hun⸗ 
dert Jahren Preußen 8985 jetzt im ganzen deut⸗ 
chen Reiche wieder auflebt. (Beifall rechts.) 

Damit ſchloß die Debatte über den grundlegen⸗ 
den Paragraphen 1; dieſer wurde gegen die 
Stimmen der Polen und des Abg. Dr. Haegy (Elſ.) 
angenommen. (Beifall.) 

„Paragraph 5, der den Begriff „Kapitalver⸗ 
mögen“ definiert, wird mit einem Kompromiß⸗ 
antrag der Nationalliberalen, des Zentrums und 
der fortſchrittlichen Volkspartei, der die Bank⸗ und 
onſtigen Guthaben freilaſſen will, ſoweit ſie zur 

eſtreitung der laufenden Ausgaben für drei Mo⸗ 
nate dienen, angenommen, ebenjo ein Kom⸗ 
promißantrag, wonach noch nicht fällige Anſprüche 


auf Lebens⸗ und Kapitalverſicherungen oder Ren⸗ 
—— —ẽ . ———— naar 


Kaiſers zu machen. Die königliche Familie war 
wieder nach Berlin zurückgekehrt, obwohl die Stadt 
noch franzöſiſche Beſatzung hatte. Der König durfte 
die Pflicht der Gaſtfreundſchaft gegen die Franzosen 
nicht verſäumen und lud zahlreiche franzöſiſche Offi⸗ 
ziere zu einem Abendfeſte. Die franzöſiſchen Herren 
und Damen erſchienen in reichſtem Schmucke im 
Schloſſe, aber alle überſtrahlte doch die ſchöne Kö⸗ 
nigin Luiſe, die keinen anderen Schmuck, als einen 
ins Haar geflochtenen Kornblumenkranz trug. Bald 
ziſchelten ſich die Franzoſen allerlei beißende Ber 
merkungen über den ſchlichten Haarſchmuck in die 
Ohren. Dies hörte die Königin, und ſchmerzlicher 
denn je das Weh fühlend, das durch Napoleon über 
Deutſchland gekommen war, wandte ſie ſich mit zorn⸗ 
geröteter Wange zu dem frechſten der Spötter und 
ſagte: „Bedenken Sie, Herr Marſchall, daß der 
Schmuck, den Sie an mir vermiſſen, in Ihren Hän⸗ 
den iſt. Oder wußten Sie das wirklich nicht? Bis 
vor kurzem durften wir uns reichen Ernteſegens er⸗ 
freuen, jetzt aber haben Ihre Roſſen die Saaten 
zertreten, unbebaut liegen die Felder. Dazu haben 
Sie überall geplündert, und was wir an Schätzen 
beſaßen, iſt nach Frankreich gebracht worden. So 
iſt es gekommen, daß bei uns Feldblumen zu den 
Seltenheiten und Koſtbarkeiten gehörten, und darum 
trage ich ſie!“ Es iſt nicht bekannt geworden, welchen 
Eindruck dieſe wohlverdiente Zurückweiſung auf die 
Spötter gemacht hat. Dieſer Vorgang aber mag 
gewiß dazu beigetragen haben, daß Kaiſer Wil⸗ 
helm I., um ſeine Mutter zu ehren, die Kornblume 
ſich zur Lieblingsblume erkoren hatte. 

Und jeder Deutſche, dem ein patriotiſches Herz 
im Buſen ſchlug, erhob ſie auch zu ſeiner Herzens⸗ 
blume, ja, in manchen Gegenden, wo deutſche Ele⸗ 
mente miteinander ſtreiten, war ſie ſogar, ähnlich 
wie das Veilchen der Napoleons, zum Partei⸗ 
abzeichen geworden, zum Sinnbild der Liebe und 
Treue zu Kaiſer und Reich. 
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tenverſicherungen aus denen der Berechtigte noch Schneider⸗ Magdeburg über die günſtigen Erfah: 


nicht in den Rentenbezug eingetreten iſt, als Kapi⸗ 
talvermögen zu betrachten ſind. 

Die Sozialdemokraten beantragten, 
einen beſonderen Paragraphen 11a einzufügen, der 
die Beitragspflicht von Kirchen, Stiftungen uſw. 
(Tote Hand) feſtlegen will. 

Abg. Wurm (Soz.) begründete den Antrag. 
Die Anſammlung der vielen Millionen in der 
„Toten Hand“ iſt etwas Schädliches. Man muß 
dieſe Summen zur Beitragsleiſtung mit heran⸗ 
ziehen. Auch die evangeliſche Kirchenſynode in Ber⸗ 
lin hat ſich im Prinzip für die Heranziehung des 
Kirchenvermögens zum Wehrbeitrag ausgeſprochen. 

Abg. Dr. Junck (ntl.): Trotzdem die Beſteue⸗ 
rung der „Toten Hand“ in weiten Kreiſen gefordert 
wird, vermögen wir dem Antrag doch nicht zuzu⸗ 
ſtimmen, da es ungerecht wäre, Kirchen uſw. zu be⸗ 
ſteuern, andere juriſtiſche Perſonen dagegen, zum 
u Korporationen, freizulaſſen. 

r Antrag wurde abgelehnt. 

Paragraph 13 ſchreibt die Beitragspflicht der 
kleineren Vermögen bis zu 10 000 Mark vor. 

Abg. Emmel (Soz.) befürwortete einen An⸗ 
trag, das beitragsfreie Vermögen auf 30 000 Mk. 
zu erhöhen bei einem Einkommen von weniger als 
5000 Mark und auf 50 000 Mark bei einem Ein⸗ 
kommen von weniger als 3000 Mark. 5 

Die Kommiſſton hatte beſchloſſen, dieſe Sätze 
auf 50 000 Mark bei einem Einkommen bis zu 2000 
Mark und auf 30 000 Mark bei einem Einkommen 
von 2000 bis zu 4000 Mar: feſtzuſetzen. 

Abg. Graf v. Weſtarp (konſ.) widerſprach dem 
ſozialdemokratiſchen Antrag und bat, es bei dem 
Kommiſſionsbeſchluß zu belaſſen. e 
Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Em mel 
(Soz.) und Graf Weſtarp (konſ.) beantragte 

Abg. Dr. David (Soz.) die Abſtimmung über 
dieſen Paragraphen bis nach der Beſchlußfaſſung 
über die Staffelung (Paragraph 31) auszuſetzen. 

Abg. Graf v. Weſtarp (konſ.), wies nach, daß 
die Kommiſſion allmählich in der Staffelung her⸗ 
untergegangen iſt. . 

Abg. Wurm (Soz.): Die ganze Staffelung, wie 
fie hier vorgenommen werden joll, läuft darauf hin⸗ 
aus, die hohen Vermögen zum Nachteil der kleine⸗ 
ren zu begünſtigen. 5 

Staatsſekretär Kühn: Nach den Beſchlüſſen der 
Kommiſſion in erſter Leſung waren die größeren 


Vermögen zu hoch beſteuert, zumteil bis über 14 N 


Prozent. Die Kommiſſion hat ſich in der zweiten 
Leſung auf einen niedrigeren Prozentſatz geeinigt. 
Der Paragraph wurde ſodann in der Faſſung der 
Kommiſſion angenommen, ebenſo debattelos 
einige weitere Paragraphen. 
Nächſte Sitzung e E 11 Uhr: Weiter⸗ 
beratung; Reichsſtempelgeſetz. Schluß 7.30 Uhr. 


35. deutſcher Hausbeſtzertag. 


Kiel, 25. Juni. 

In der heutigen, dritten und letzten, Sitzung des 
35. Verbandstages der Haus⸗ und Grunmdbeſitzer⸗ 
vereine Deutſchlands ſprach aß erſter Stelle Stadt⸗ 
verordneter Th. Mumm ⸗Kiel über „Die Beſtrebun⸗ 
gen zur Förderung des Realkredits für zweite Hypo⸗ 
theken“. Der Redner führte aus: Bei der heutigen 
anz abnormen Geldknappheit hat der Notſtand des 
Dypothekar⸗Kredits ſogar die erſten 85 otheken er⸗ 
griffen, die oft nur mit ſchweren 1 75 erlangt 
werden können. Man kann ſich alſo vorſtellen, wie 
ſchwer eine zweite Hypothek zu bekommen iſt. Für 


die erſten Hypotheken ijt nun bereits vorgeſorgt indem 


bankmäßige Organiſationen geſchaffen ſind. Für die 
zweiten Hypotheken laſſen ſich aber derartige Orga⸗ 
niſatignen nicht erreichen, und man iſt lediglich ſih 
das Privatkapital angewieſen. Dieſes wendet fi 

jedoch immer mehr vom ee ab, während 
es früher eine beliebte Kapitalsanlage des kleinen 
Mannes war. Wenn ſich aber auch das Privat⸗ 
kapital wieder mehr dem Hypothekenmarkt zuwenden 
wollte, wäre es doch nicht imſtande, die Nachfrage . 


decken, da dieſe gegen früher erheblich gewachſen iſt. 
Um Organiſationen für den zweitſtelligen Kredit zu 9 


ſchaffen, gibt es drei Wege: 1) die Gründung rein 
ſtädtiſcher Hypothekenanſtalten, 2) die Gründung von 
Hypothekenanſtalten bezw. Hypothekenvereinen ſeitens 
der Haus⸗ und Grundbefitzerorganiſationen unter 
Garantie einer öffentlich⸗rechtlichen Korporation, und 
3) die Gründung von Kreditorganiſationen ſeitens der 
Haus» und BR auf der Grundlage der 
Selbſthilfe. In erſter Linie muß es ſich ſtets darum 
handeln, regelmäßig fließende Kreditquellen zu er⸗ 
ſchließen. Das wird aber nur mit Hilfe öffentlicher 
Verbände, vor allem der Gemeinden, erreicht werden 
können. — In der Diskuſſion ſprach Stadtrat 


Unter algeriſcher Sonne. 


(Nachdruck verboten.) 
Es iſt mit der algeriſchen Wildheit nicht mehr 
allzu arg! In Algier und in anderen Großſtädten 
des Landes kann man ſogar von einem reichen Maß 
von Kultur ſprechen, — oft ſogar von Überkultur! 
Man muß nur die geeigneten Stätten aufzufinden 
willen. Und die trifft man nur allzu leicht — ſelbſt 
wenn man die Hilfe keines der allzu aufdringlichen 
Fremdenführer in Anſpruch nimmt. Und man kann 
Wunder erleben! Doch darüber wollen wir uns 


lieber nicht allzu deutlich auslaſſen; zartbeſaitete 


Seelen könnten Anſtoß daran nehmen! Und dem 
wollen wir uns nicht gern ausſetzen. Es wird auch 
ſo gehen! 

Wer die Hauptſtadt Algeriens zum erſten male 
zu Geſicht bekommt, wird entſchieden erſtaunt ſein, 
denn eine neue gewaltige Welt, die er keineswegs 
am Nordrande des Schwarzen Erdteils erwartet 
haben wird, tut ſich ihm auf. Ein buntzuſammen⸗ 
gewürfeltes Menſchengewoge umfängt ihn. Fran⸗ 
zoſen und Italiener, Spanier und Griechen, Berber 


und Neger wandeln auf den Straßen und bieten 


ihm laut und ſchreiend ihre Dienſte an. Große, 


ſechsſtöckige Häuſer flankieren die Hauptſtraßen⸗ 


züge dieſer afrikaniſchen Stadt. Elektriſche Bahnen 
und Automobile ſurren und ſauſen. Alles iſt gleich⸗ 
ſam auf höchſte Schnelligkeit eingeſtellt. And wären 
nicht die Palmen. die mit breitgeſpreizten Wedeln 
Straßen und Plätze beſchatten, man könnte ſich nach 
Paris oder Marſeille verſetzt fühlen. Auch in 
den Preiſen. Denn die Hotels ſind keineswegs 
billig und wiſſen den Vogel nach den Federn, d. h. 
den Fremden nach ſeinem Ausſehen, einzuſchätzen. 

Doch darauf muß man im Morgenlande gefaßt 


ſein: Lehrgeld muß eben jeder zahlen; natürlich auch 


im ſchwarzen Afrika. Algier iſt, wie viele orien⸗ 


} 


rungen, welche die Stadt Magdeburg mit ihrem 
Pfandbriefinſtikut gemacht habe. Die außerordentlich 
guten Ergebniſſe der Anſtalt haben die n 
verwaltung veranlaßt, jetzt dem Gedanken näher⸗ 
zutreten, eine gleiche Gründung für die ganze Provinz 
zu beſchließen, mit Rückſicht darauf, daß es den mitt⸗ 
leren und kleineren Städten nicht möglich iſt, eigene 
feinen zu ſchaffen. — Nach weiterer kurzer 

iskuſſion wurde dem Referenten zugeſtimmt. . 

Das nächſte Referat betraf die Frage: „Öffentliche 
oder private Wohnungsnachweiſe?“ Wegen der vor⸗ 
gerückten Zeit wurden nur folgende Leitſätze des 
erſten Referenten Direktor Cramer ⸗Wiesbaden 
verleſen: 1) Die Frage der Wohnungsnachweiſung iſt 
durch die Veröffentlichung eines Wohnungsgeſetz⸗ 
entwurfes beſonders dringend geworden. Nach Ar⸗ 
tikel 4, § 1, Abſatz 6 des Entwurfes iſt auf Anord⸗ 
nung des Regierungspräſidenten für Berlin des Ober⸗ 
präſidenten, die Tätigkeit des Wohnungsamtes auf die 
Nachweiſung kleiner Wohnungen zu erſtrecken. Durch 
Polizeiverordnung kann den Vermietern ſolcher Woh⸗ 
nungen die Pflicht zur Anmeldung der verfügbaren 
Wohnungen auferlegt werden. Da nun an vielen 
Orten bereits ſeit einer langen Reihe von Jahren 
ſeitens der Haus⸗ und Grundbeſitzervereine Wohnungs⸗ 
nachweiſe betrieben werden, ſo entſteht die Frage, 
ob es notwendig oder wünſchenswert iſt, daß dieſe 
Nachweiſe der Haus⸗ und Grundbeſitzervereine durch 
die öffentlichen Wohnungsnachweiſe aufgehoben und 
erſetzt werden ſollen. 2) Die bisherige Tätigkeit der 
Wohnungsnachweiſe der Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗ 
vereine hat ſich in der Praxis durchaus bewährt. Die 
Inanſpruchnahme iſt ſeitens der Mieter wie Ver⸗ 
mieter ſtändig geſtiegen. Die Tätigkeit der von den 
Haus⸗ und Grundbeſitzervereinen geleiteten Woh⸗ 
nungsnachweiſe überragt die Tätigkeit der ſtädtiſchen 
Wohnungsnachweiſe ganz bedeutend. Neben achtzig 
kommunalen Wohnungsnachweiſen, die bisher in 
Deutſchland tätig ſind, beſtehen 215 Wohnungs⸗ 
nachweiſe der Haus⸗ und Grundbeſitzervereine. Die 
Zahl der ſeitens der Wohnungsnachweiſe der Haus⸗ 
und Grundbeſitzervereine vermittelten Wohnungen 
überſtieg die Zahl der von den kommunalen Woh⸗ 
nungsnachweiſen übermittelten Wohnungen um ein 
vielfaches. 3) Der Mieter wie Vermieter benutzt 
lieber die nach den Grundſätzen des freien Geſchäfts⸗ 
verkehrs organiſterten Wohnungsnachweiſe der Haus⸗ 


und Grundbeſitzervereine als die öffentlichen Woh⸗⸗ 


nungsnachweiſe, denen, mit Recht oder Anrecht, der 
Ruf der Bureaukratie anhaftet. Die Tätigkeit der 
öffentlichen Wohnungsnachweiſe leidet auch darunter, 
daß, abgeſehen vielleicht von den größten Städten, 
die kommunalen Wohnungsnachweiſe an kommunale 
Anſtalten, beſonders an Wohlfahrtsanſtalten, ange⸗ 
gliedert werden müſſen. Der Mangel einer ſolchen 
organiſatoriſchen Gleichſtellung kommt u. a. darin zum 
Ausdruck, daß die kommunalen Wohnungsnachweiſe 
in der Seien: ihrer Geſchäftsſtunden auf die Be⸗ 
dürfniſſe der e nicht genügend Rückſicht 
nehmen können. 4) Die kommunalen Wohnungs⸗ 
nachweiſe haben die von dem en Wohnungs⸗ 
geſetzentwurf auch ausdrücklich vorgeſehene Tendenz 
zur Einführung eines Benutzungszwanges. Die 
zwangsnachweiſe bedeuten aber nicht nur eine neue 
läſtig empfundene Bevormundung und polizeiliche Be⸗ 
aufſichtigung der Hausbeſitzer, ſondern ſie ſind auch 
geeignet, den Wohnungsnachweiſen von vornherein 
jede Sympathie der Bevölkerung zu nehmen, die zu 
einer allgemeinen und wirkſamen Durchführung eines 
Wohnungsnachweiſes erforderlich iſt. 5) Wenn das 
Bedürfnis ſich herausſtellen ſollte, mit den Wohnungs⸗ 
nachweiſen andere Einrichtungen der Wohnungs⸗ 
fürſorge zu verbinden, jo wären die Wohnungs⸗ 
nachweiſe der Haus⸗ und Grundbeſitzervereine eben⸗ 
falls in der Lage, derartige Aufgaben zu erfüllen. 
Nötigenfalls könnte auch ein Zusammenarbeiten der 
Wohnungsnachweiſe der Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗ 
vereine mit den entſprechenden kommunalen Einrich⸗ 
tungen durchgeführt werden, wie dies in mehreren 
Gemeinden bereits der Fall iſt.“ — Die Verſammlung 
ſtimmte dieſen Leitſätzen ohne Debatte zu. 

Die Wiederwahl des Verbandsdirektors Juſtizrat 
Dr. Baumert, die in interner Vorſtandsſitzung erfolgt 
war, wurde von der Verſammlung gebilligt. — 
umar- Münden erklärte hierauf: Man habe ge⸗ 
glaubt, der Ausſchluß von Itzehoe werde ſchwere und 
nachteilige Folgen für den Verband bringen; dem ſei 
aber nicht ſo. Der Redner bringt ein Telegramm 
zur Verleſung, das ſoeben eingelaufen ſei, und in 
welchem der Grundbeſitzerverein in See unter 
ausdrücklicher Bezugnahme auf den Ausſchluß von 
Itzehoe ſeinen Eintritt in den Zentralverband an⸗ 
ueldet, (Bravo!) 

Juſtizrat Baumert referierte dann noch über 
den Stand der Vexſicherungsangelegenheit. Die eigene 
Verſicherung der Hausbeſitzer ſei bereits ſehr gefördert, 
in den nächſten Tagen ſei die Genehmigung des kaiſer⸗ 
lichen Aufſichtsamtes zu erwarten. 


— . ——— —-ͤ— BEN —— ——— URN SO UETERRREEE 
ſtaliſche Ortſchaften, eine Doppelſtadt. Denn dorther, 


wo die Europäer hauſen, kann man nicht den Maß⸗ 
ſtab für die Metropole des franzöſiſchen Nordafrika 
nehmen. Dieſes Algier mit ſeinen wundervollen 
Parkanlagen, ſeinen modernen Häuſern, ſeinen 
faſhionablen Landhäuſern, könnte ebenſo gut Nizza, 
Abbazzia, Biarriz ſein. Das typiſche Algier iſt die 
Kasbah, jener Hügel, den enge, ſteile, übelduftende 
Gaſſen emporklettern. Das iſt echter Orient mit af⸗ 
rikaniſcher Einlage. Hier hauſen Menſchen in 
Löchern, die nimmermehr Wohnſtätten genannt 
werden können. Hier quellen alle Wohlgerüche, die 
eine heiße, ſengende Sonne aus nur notdürftig ent- 
ferntem Unrat deſtillieren kann. Hier lungern 
Menſchen in den verſchiedenſten Hautfarben herum: 
vom gelbgetönten Weiß des Spaniers bis zum 
waſchechteſten Schwarz des unverfälſchten Sudan⸗ 
negers. Hier iſt eine Welt für ſich, wie ſie nur 
Hafenſtädte in fremden Erdteilen entſtehen laſſen 
können. And dieſe Welt iſt wert, geſehen zu werden. 

Stiegen führen die Hauptſtraßen der Kasbah 
hinauf. Ihre Einrichtung ſoll erſt von den Fran⸗ 
zoſen getroffen worden ſein. Früher hieß es den 
lehmigen Hang hinaufzuklimmen, wie die Natur 
ihn hatte wachſen laſſen. Und das war bei Regen⸗ 
wetter kein Vergnügen! In die engen Gaſſen dringt 
faſt niemals ein Sonnenſtrahl. Ein muffiger Hauch 
ſchwellt aus den Wohnhöhlen, die die Straßen flan⸗ 
kieren. In dieſen Höhlen werden nicht nur Waren 
ausgeboten, ſondern auch handwerkliche Tätigkeiten 
betrieben. Aber ſolche Einblicke bekommt man nur 
vereinzelt. Meiſt ſind die Hausmauern von Müßig⸗ 
gängern flankiert, die dem näherkommenden Frem⸗ 
den bettelnd die Hand entgegenhalten, oder ſich mit 
einem Brett⸗ oder Dominoſpiel in bedächtiger Ruhe 
die anſcheinend nicht koſtbare Zeit vertreiben 

Auch verſchleierten Frauen begegnet man. Die 


Zum Ort der nächſten Tagung wurde Köln ge⸗ 
wählt. Damit war die Tagesordnung erſchöpft, und 
die Verſammlu wurde vom Vorſitzer mit 
Dankesworten geſchloſſen. — Im Anſchluß an die 
Tagung fanden eine Reihe von Ausflügen in die 
nähere und weitere Umgebung von Kiel ſtatt. 


Rennen in Inſterburg. 


Die Felder waren am Sonntag ſchmal. Im Be⸗ 
grüßungs⸗Jagdrennen ſtürzte Lt. Dippes (12. Ul.) 
Turnſtile“ am großen Grabenrick; ihr Reiter, Lt. 
Newiger (8. Ul.) brach das Schlüffelbein. Am Tota⸗ 
liſator, welcher 23 800 Mark umſetzte, gab es nach dem 
erſten Rennen eine Überraſchung, indem er den Sie 
des braunen Wallach „Levantiner“ mit 142: 10 Mar 
quittierte. f 

1. Begrüßungs⸗Jagdrennen. Ehrenpreis und 1400 
Mark. Diſtanz zirka 3800 Meter. 1. Lt. Nünning⸗ 
27 „Levantiner“ (Lt. Breyer), 2. Oblt. v. Plehwes 
„Sweet Cream“ Ge Wennmohs), 3. Rittm. Gerlachs 
„Damenſpende“ (Beſ.). Tot.: 142 : 10; Platz 34, 
14 : 10. Ferner „Turnſtile“ und „Don Carlos“. 

2. Monarchiſt⸗Jagdrennen. 1400 Mark. Diſtanz 

zirka 3000 Meter. 1. Hrn. C. Migges „Penelope“ 
(It. br 9 2. Hrn. Landrat Dr. Gaedes 
„Pagode“ (Hr. C. Bauch), 3. Hrn. K. Schulz' „Juſtiz⸗ 
rat“ (Bei). Tot.: 25: 10, Platz 14, 17 : 10. 
Ferner lief „Ehre“. 
3. Vereins⸗Jagdrennen. Ehrenpreiſe. Diſtanz 
zirka 3000 Meter. 1. Lt Fritſches „Guſtel“ (Beſ.), 
2. Lt. Breyers „Athletik“ (Lt. Clauß⸗Breyer), 3. Hrn. 
K. Schulz' „Nordwind“ (Beſ.). Tot.: 21 : 10. 
4. Tribünen⸗Jagdrennen. 1700 Mark. Diſtanz 
zirka 3800 Meter. 1. Hrn. F. Bartels „Merceria“ 
(Lt. Clauß⸗Breyer), 2. Hrn. Neumanns „Vaſall“ 
(Beſ.). 3. Hrn. Bohms „Forſeti“ (Hr. F. Newiger), 
Tot.: 72 : 10; Platz 33, 26: 10. Ferner „Beethoven“ 
und „Veſtalin“. > 5 

5. Jugend⸗Jagdrennen. 1400 Mark. Diſtanz zirka 


3000 Meter. 1. Hrn. Maecklenburgs „Samland“ 
Lab 0 27 15 Artſchwagers „Athalia“ (Leiſt). 
ot.: 8 


6. Oſtpreußiſches Jagdrennen. 1700 Mark. Diſtanz 
zirka 3800 Meter. 1. Lt. Wennmohs „Laubfroſch“ 
(Bes.), 2. Hrn. C. Migges „Negerin II“ (Hptm. 
Wölki), 3 Lt. Behrendſens „Rede“ (Beſ.). Tot.: 
29 : 10; Platz 11, 11: 10. Ferner lief „Ewald“. 


Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

„Im Dienſt der Liebe. 25 Jahre Arbeit 
des evaugeliſch⸗kirchlichenHilfs vereins“ 
lautet der Titel der Feſtſchrift, welche im Auftrage des 
engeren Ausſchuſſes des evaugeliſch⸗kirchlichen Hilfsvereins 
Paſtor Lic. Cremer⸗Potsdam aus Anlaß der Jubelfeier 
des genannten Vereins herausgegeben hat. Die Schrift 
präſentiert ſich nach Inhalt und Ausſtattung als ein Pracht⸗ 
werk, welches einen geradezu erſchöpfenden Einblick in die ſeit 
nun einem Viertel jahrhundert geleiſtete Arbeit des Geſamt⸗ 
vereins, der Provinzialverbände, des Stiftungsverlages ꝛc., 
des evangeliſch⸗kirchlichen Hilfsvereins wie auch der Frauen⸗ 
hilfe desſelben, ihrer muſtergiltigen Organiſation über ganz 
Preußen und ihrer beſonderen Zweige, der Frauenhilfe 
im Ausland, der Fürſorge für Heimarbeiterinnen und der 
freiwilligen Helferinnenarbeit in der ländlichen Kranken⸗ 
pflege gewährt. Iſt das ſtattliche, reich illuſtrierte Werk 
ſomit von beſonderem Intereſſe für die ungezählten tan⸗ 
ſende, die im Dienſte dieſer echt chriſtlichen Liebes arbeit 
in allen preußiſchen Gauen ſtehen, ſo hat es auch darüber 
hinaus Bedeutung dank den authentiſchen Darlegungen 
über die hiſtoriſche Entwicklung des evaugeliſch⸗kirchlichen 
Hilfsvereins und ſeiner weiteren Zweige, insbeſondere über 
ſeine Entſtehung, der bekanntlich — wir brauchen nur an 
die vielbeſprochene und noch mehr entſtellte „Walderſee“⸗ 
Verſammlung am 28. November 1887 erinnern — die 


größten Widerſtände entgegengeſetzt wurden. Die Denk⸗ 


ſchrift, welche im Stiftungsverlag⸗Potsdam erſchienen und 
zum Preiſe von 5 Mk. erhältlich iſt, bildet ein glänzendes 
Zeugnis für die Kraft von innen heraus, welche von Anfang 
an auf dieſem evangeliſchen Liebeswerke großen Stils 
geruht hat und es, insbeſondere auch im Blick auf die 
Frauenhilfe, zu ungeahnter Blüte ſich entſalten ließ. 

Die Sozialgeſetzgebung des deutſchen Reiches, die un⸗ 
erreicht in der Welt daſteht, hat mit der zu Beginn d. J. 
inkraft getretenen Verſicherung für Angeſtellte wieder einen 
bedeutenden Schritt vorwärts gemacht; werden doch von 


dieſem neuen Gelee viele Millionen von Deutſchen betroffen, 


da fie die Augeſtellten aller Art mit einem Jahresverdienſt 
bis zu 5000 Mk. umfaßt. Eine überſichtliche, klare Dar⸗ 
ſtellung der einſchlägigen Beſtimmungen finden wir in der 
ſoeben erſchienenen 25. Auflage des von dem Geh. See⸗ 
handlungsrat a. D. Dr. jur. Paul Schubart verfaßten 
Leitfadens „Die Verfaſſung und Verwaltung 
des deutſchen Reichesunddes preußiſchen 
Staates“ (Breslau, Wilh. Gottl. Korn; Preis geb. 
1,60 Mk.). Das Bud) erläutert zunächſt die ſtaatsrecht⸗ 
lichen Grundbegriffe und gibt dann eine ſummariſche Ge⸗ 


ſind aber weniger prüde als ihre Schweſtern im tür⸗ 
kiſchen Orient. Sie laſſen ſich von dem Gjaur mit 
einem ſichtlichen Wohlbehagen beſchauen und 
muſtern auch ihn gründlich. Die Tracht erhöht nicht 
gerade ihre figürliche Schönheit: gleich weißen 
wandelnden Mehlſäcken ziehen ſie durch die Gaſſen. 
Und bei jedem Schritte klirren die ſchweren, 
metallenen Fußſpangen mit einem leiſen, lockenden 
Vibrieren aneinander f 

An landſchaftlicher Schönheit iſt Algier überreich. 
Seine Vegetation iſt eine ausgeſprochen ſüdliche 
Palmen und Kakteen, Agaven und Olbäume cha⸗ 
rakteriſieren das Landſchaftsbild. Daneben fehlen 
auch Pinien, Cypreſſen und Platanen nicht. Und 
nun dieſe reichen Weingelände! Die rote, grobkörnige 
Erde trägt in dieſem Sonnenlande überreiche 
Frucht! Der Waſſerarmut des Bodens hat franzö⸗ 
ſiſche Ingenieurkunſt nachgeholfen. Nun ſprudeln 
die Brunnen. Und das bewäſſerte Land zeigt ſich 
für das belebende Naß in jeder Weiſe dankbar. Das 
haben auch die Eingeborenen eingeſehen; ſte fühlen 
ſich ſichtlich bei dieſen Kulturfortſchritten wohl. 

Und außerdem iſt Algier noch eine ſtarke 
Feſtung: eine natürliche und eine künſtliche. Außerſt 
geſchickt ſind Wälle und Gräben angelegt. Wälder, 
die leicht zu entfernen ſind, verdecken alles. Soch 
oben zieht ſich im Halbrund eine Kette von Kaſer⸗ 
nen um die Stadt. Das Fort Empereur, gekenn⸗ 
zeichnet durch einen rieſigen Obelisk, überkrönt 
alles. And auch am Hafen iſt in jeder Weiſe für 
die nötigen Befeſtigungen geſorgt. Man ſieht über⸗ 


haupt viel Militär, namentlich in den höher ge⸗ 


legenen Regionen der Stadt, die ausſchließlich von 
der eingeborenen Bevölkerung bewohnt werden. 
Und gerade dort fühlt ſich der Fremde im Schutze 
des ſtarcen Militaraufgebots recht ſicher. Man muß 
eben die Dinge auch von dieſer Seite betrachten! 


or 
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ſchichte der Verfaſſungsentwicklung ſowie eine ſyſtematiſche 
Darſtellung des Berfafjungsinhalt3 und der Verwaltungs- 
organiſation des deutſchen Reiches und der Reichslande 
Elſaß⸗Lothringen. i 
Fell 5 Buches die Verfaſſung und die Verwaltung 
Preußens behandelt. Ein Vergleich der neuen mit der 
vorigen Auflage zeigt allenthalben das erfolgreiche Streben, 
durch immer präziſere und klarere Faſſung des Ausdrucks 
das Buch zu größtmöglicher Vollkommenheit zu führen. 
Zahlreiche Abſchnitte find vollſtändig umgearbeitet worden, 
und überall iſt der neueſte geſetzgeberiſche und wirtſchafts⸗ 
politiſche Stoff berückſichtigt, u. a. Hausarbeitsgeſetz, Er⸗ 
werbung Neukameruns, Beſitzbefeſtigungsgeſetz, Kinoſteuern, 
Fürſorgegeſetz für Luftfahrer, Zahnärztekammer, Waſſer⸗ 
ſtraßenabgaben, Förderung der inneren Kolonſſation. Es 
gibt in der eiunſchlägigen Literatur kein Werk, das den 
Leſer über alle Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsfragen in 
gleich vorzüglicher Weiſe unterrichtet; deshalb iſt der 
Schubartſche Leitfaden ein beliebtes Lehrbuch für Exa⸗ 
minanden im Reichs-, Staats⸗ und Kommunaldienſt ges 
worden. Ju einer Zeit, wo die bekannte „Klinke der 
Geſetzgebung“ faſt ununterbrochen in Bewegung iſt, kann 
ſich auch der mit ſtaatsrechtlichen und wirtſchaftspolitiſchen 
Dingen nicht vertrante Zeitungsleſer aus dieſem Buche in 
wenigen Minuten über Weſen und Bedeutung der einzelnen 
Fragen vollſtändig unterrichtet. Ein jorgfältig bearbeitetes 
Sachregiſter erleichtert den Gebrauch dieſes trefflichen 
Buches. 

Die Gärungsgewerbe und ihre naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundlagen. Von Prof. Dr. W. Henneberg 
und Dr. G. Bode. 124 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. 
(Wiſſenſchaft und Bildung Bd. 110.) In Originalleinen⸗ 
band 1,25 Mk. Verlag von Quelle & Meyer in Leipzig 
1913. — Die Gärungsvorgänge ſind eines jener natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Probleme, die wohl am meiſten den Forſcher⸗ 
geiſt angeregt haben, weil ſie ſowohl im Leben des Menſchen 
wie draußen in der Natur bei den gewaltigen Umſetzungen 
mitwirken, die ſich ſtäudig bei den Umbildungen organiſchen 
Lebens vollziehen. Auch in unſerem Wirtſchaftsleben ſind 
die Gärungsvorgänge von ungeheuerer Bedeutung. Auf 
ihre Tätigkeit ſind gewaltige techniſche Betriebe aufgebaut, 
und durch fie werden Millionenwerte an Rohprodukten 
umgewandelt zu Nahrungs⸗ und Genußmitteln, ſowie zu 
Hilfsſtoffen für weitere Induſtrien. So iſt es ſehr zu 
begrüßen, daß dieſes von weiten Kreiſen in ſeiner Bedeutung 
noch nicht genug beachtete Gebiet von zwei ſo gewiegten 
Fachmäunern im Rahmen der Sammlung Wiſſenſchaft und 
Bildung behandelt wird. Das Bändchen zerfällt in zwei 
ſelbſtändige Teile. In dem erſten werden wir mit den 
Grundtatſachen der Gärungsbakteriologie bekannt gemacht. 
Wir betrachten die Gärungserreger als Individuen, lernen 
ihre Geſtaltung und ihre Lebensänßerungen kennen. Der 
zweite Teil zeigt die Rolle der Gärungserreger im Gärungs⸗ 
gewerbe, bei der Weinbereitung, bei der Vergärung der Milch 


und zuckerhaltigen Pflanzenſäften, ferner in der Kartoffel⸗ und 


Korubrennerei, ſowie der Brauerei. Zahlreiche Abbildungen 
erſetzen uns die mikroſkopiſchen Präparate und führen uns 
durch die Anlagen der Gärungsinduſtrien. Die Darſtellung 
iſt klar und durchaus gemeinverſtändlich. Niemaud ſollte 
daher verſäumen, ſich auf dieſem bequemen Wege über 
eines der intereſſanteſten naturwiſſenſchaftlichen und tech⸗ 
niſchen Probleme zu unterrichten. 

Wie ernährt ſich die Pflanze? Von Otto 
Krieger. 188 Seiten mit 146 Abbildungen im Text und 
3 Tafeln. (Naturwiſſenſchaſtliche Bibliothek.) In Originale 
leineuband 1,80 Mk. Verlag von Quelle & Meyer in 
Leipzig. 1913. — Wer ſich bemüht, tiefer in die Lebens⸗ 
geheimniſſe der Natur einzudringen, für den werden die 
Ernährungsvorgänge im Pflanzenleben eines der feſſelndſten 
Probleme ſein. Liegen hier doch die Wurzeln für die 
ganze Lebensweiſe der Pflanzen, für ihre biologiſche An⸗ 
paſſung an Klima und Boden, ſowie die Vorausſetzungen 
für eine rationelle Pflege. Die zumteil recht ſchwierigen 
Fragen ſind in oben erwähntem Buche, ohne botaniſche 
Kenntniſſe vorauszuſetzen, klar und anſchaulich behandelt. 
Verfaſſer geht aus von der Zuſammenſetzung des Pflauzen⸗ 
körpers. Er zeigt uns, wie dieſer ein Bauwerk aus kunſt⸗ 
vollen Zellen iſt, die wir mit den Mauerſteinen eines 
Hauſes vergleichen können. Wir lernen die Zellen als 
Lebeweſen mit einer gewiſſen Selbſtändigkeit kennen, die 
an dem Wachstum und an der Erhaltung der Pflanze 
arbeiten. Wie fie die Nahrung aufnehmen, fortleiten, 
aufſpeichern, wird an Haud zahlreicher Abbildungen und 
mit Hilfe leicht auszuführender Experimente klargelegt. 
So wird das überaus empfehlenswerte Buch im beſten 
Sinne zur ſelbſttätigen Beobachtung der Natur anleiten. 
Vor allem aber mird jeder Pflanzeufreund hier die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundlage für die Pflege ſeiner Lieblinge finden 
und ſchon deshalb wird das treffliche Buch einer guten 
Aufnahme ſicher fein, 


Koſtbare Sonnenſchirme. 


(Nachdruck verboten.) 


Zu den Geſchenken, welche die deutſche Kaiſer⸗ 
tochter anläßlich ihrer Vermählung empfing, zählt 
auch ein juwelenbeſetzter Schirmgriff. Welcher 


Hochintereſſant iſt das Kaffeehaus⸗ und Kneipen⸗ 
leben im Innern Algiers. Wer dort etwas genießen 
will, darf freilich keine Vorurteile haben! Sonſt 
fährt er ſchlecht dabei. Gerade im Kaffeehaus iſt 
man ganz im Orient. Da ſchlürft man den dunk⸗ 
len aromatiſchen Trunk aus den kleinen eierbecher⸗ 
großen Taſſen. Und neben uns hocken mit unter⸗ 
geſchlagenen Beinen Berber in ihren grauweißen 
Burnuſſen. Die Waſſerpfeifen gurgeln und der 
Dampf algeriſcher Zigaretten parfümiert die ohne⸗ 
hin nicht muſtergiltige Luft. In den Speiſehäuſern 
empfängt den Eintretenden dafür ein anderes Aro⸗ 
ma, deſſen Hauptbeſtandteile Zwiebel und Knob⸗ 
lauch ſind. Hat man dieſe Attacke auf die Geruchs⸗ 


nerven überwunden und auch ſonſt ſein Europäer⸗ 


tum mit dem Hut an den Garderobenhaken gehängt, 
dann gefällt es einem ſchon recht bald leidlich. 
Denn die Speiſen ſind ſchmackhaft, das Material 
iſt friſch und gut, die Portionen ſind nicht zu klein, 
den Wein gibt es, nach franzöſiſcher Sitte, gratis, 
und trotzdem ſind die Preiſe außerordentlich niedrig. 

Der Eingeborene ſelbſt liebt die Fiſche und 
Kruſtentiere, die er auf See und am Strande in 
Mengen fängt. Dem deutſchen Gaumen munden 
fie nicht recht; fie ſollen aber außerordentlich nahr⸗ 
haft und bekömmlich ſein. Die Muſchelverkäufer 
auf den Straßen und Plätzen Algiers machen denn 
auch keine ſchlechten Geſchäfte, zumal man bei ihnen 
gewöhnlich gleich an Ort und Stelle ein kleines 
Dejeuner einnehmen kann, wovon, wie man ſich 
leicht überzeugt, ausgiebiger Gebrauch gemacht wird. 

Halbvorſintflutliche Gefährte ſind die Omnibuſſe, 
die für außerordentlich billiges Geld vom Mittel⸗ 
punkt Algiers nach den einz nen Vororten hinaus⸗ 
fahren. Sie werden meiſt nur von den Eingebore⸗ 
nen benutzt und ſind faſt imme bis auf den letzten 
Platz beſetzt. Sie rumpeln derartig, daß man auf 


u. 


In derſelben Weiſe ſind im zweiten ve 
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Luxus überhaupt mit Sonnenſchirmen getrieben 
wird, davon zeugen nicht nur die Schaufenſter der 
faſhionablen Schirmgeſchäfte — obwohl ſie ſicherlich 
nicht das Koſtbarſte enthalten, das der Laden ſelbſt 
birgt —, ſondern auch die Berichte über die Toꝛ⸗ 
letten tonangebender Frauen, und einige Indis⸗ 
kretionen, die dann und wann an die Öffentlichteit 
dringen. 

So weiß eine engliſche Wochenſchrift von Luiſe 
von Coburg, der Tochter des verſtorbenen Königs 
der Belgier, zu erzählen, ſie ſei vor kurzem in Paris 
verurteilt worden, eine Forderung von 3480 Mark 

zu bezahlen, welche ein Schirmfabrikant als Reſt⸗ 

betrag der Geſamtſumme von 4680 Mark zu fordern 
hatte. Dies war der Preis für 12 Sonnenſchirme, 
deren jeder beſonders für eine beſtimmte Toilette 
paſſend angefertigt war. Der eine Schirm hatte 
zwar nur einen Porzellangriff mit einem goldenen 
Ning, war aber dafür mit echten Brüſſeler und 
Valenciennes⸗Spitzen bedeckt, ſodaß der Preis von 
560 Mark noch nicht einmal als ſehr hoch zu be⸗ 
zeichnen war. Ein anderer, der mit 480 Mark an⸗ 
geſetzt war, beſtand aus blauem Taffet, und hatte 
einen goldenen Griff im Stile Ludwigs XV. 

Der Betrag von 100 bis 200 Mark iſt durchaus 
kein hoher, wenn eine Dame der Geſellſchaft ſich 
einen Schirm zu einem Koſtüm paſſend anfertigen 
läßt. Eine amerikaniſche Schauſpielerin übertrifft 
Luiſe von Coburg noch um ein bedeutendes, denn 
fie ließ ſich vor kurzem einen Sonnenſchirm für 3000 
Mark anfertigen. Der Griff war aus Gold und mit 
kleinen Juwelen beſetzt, während der Bezug aus 
leichter, handgemalter Seide beſtand. 

Der Exſultan der Türkei beſaß, wie berichtet 
wird, verſchiedene juwelenbeſetzte Sonnenſchirme 
und Spazierſtöcke; in dem Griffe eines Schirmes 
ſollen Brillanten und Rubinen enthalten geweſen 
fein, deren Wert in die Hunderttauſende ging. 

Eine jüngſt verſtorbene Dame der engliſchen 
Geſellſchaft, die Marquiſe von Angleſey, gab hor⸗ 
rende Summen für ihre Kleidung und ihren per⸗ 
ſönlichen Schmuck aus; natürlich zählte ſie zu dem 
letzteren auch eine ganze Anzahl der koſtbarſten 
Sonnenſchirme, deren Griffe zumteil ſogar aus Gold 
und Edelſteinen beſtanden. Oth. 
r AAA 


Mannigfaltines. 

(Jubiläums⸗ Ernennungen und 
fis kaliſches Geſchäft.) Der Fiskus hat 
bei den aus Anlaß des Kaiſerjubiläums erfolg⸗ 
ten Ernennungen ein gutes Geſchäft gemacht 
— er hat insgeſamt 163 900 Mk. vereinnahmt. 
Es müſſen an Stempelgebühren zahlen: drei 
Grafen zu 3600 Mark 10 800 Mark, 59 Adlige 
zu 1200 Mark 78 800 Mark, 8 Kammerherren 
zu 2400 Mark 19 200 Mark, 1 Kammerjunker 
zu 800 Mark 800 Mark, 4 Geh. Kommerzien⸗ 
räte zu 5000 Mark 20 000 Mark, 11 Kommer⸗ 
zienräte zu 3000 Mark 33 000 Mark, ein Kom⸗ 

miſſionsrat zu 500 Mark 500 Mark. i 


(Zum Fall Troemel) Auf ein Schrei⸗ 


ben Troemels an ſeine Frau hat dieſe das 
Auswärtige Amt erſucht, Troemels Freilaſſung 
aus der Fremdenlegion zu erwirken. 

(Waldſanatorium Oybin.) Zu 
den Meldungen über Herrn Direktor Uhlig in 
Oybin wird mitgeteilt, daß die gegen ihn er⸗ 
hobenen Beſchuldigungen ſich als unbegründet 
erwieſen haben und das Verfahren eingeſtellt 
worden iſt. 

(Zugzuſammenſtoß.) Nach amtlicher 
Meldung ſtieß bei der Ausfahrt aus Bahühof 
Diedenhofen am 23. Juni um 2 Uhr 40 
Minuten nachmittags der Perſonenzug 1517 
infolge falſcher Weichenſtellung auf eine Wa⸗ 
gengruppe auf. Perſonen wurden nicht ver⸗ 
— — — . '. . . — TEEN 
dem harten Bretterſitz tüchtig hin und hergeſchleu⸗ 
dert wird. Für ein und für zwei Sous fährt man 
hier oft eine ganze Stunde lang. Irgend eine Poli⸗ 
zeiverordnung für die Höchſtzahl der zuläſſigen 
Paſſagiere ſcheint es nicht zu geben. Man ſteht auf 


den Trittbrettern und hängt ſich an den Kutſcher⸗ 


bock Die Pferde, oft find deren drei vorgeſpa aint, 
haben tüchtig zu ziehen. Aber ſie verrichten ihre 
Arbeit ohne ſonderlichen Anſporn durch die Peitſche. 
Ein paar aufmunternde Worte des Kutſchers ge⸗ 
nügen ihnen, ihre Schuldigkeit zu tun. 

Neben dem anſäſſigen Handwerk gibt es in Al⸗ 
gerien auch „fliegendes“, das auf den Landſtraßen 
ausgeübt wird. Man braucht nur ein wenig ins 
Sabelgebirge hineinzugehen, um in dieſer Beziehung 
gute Beobachtungen machen zu können. Beſonders 
die Barbiere kommen hier auf ihre Rechnung. Sie 
harren an irgend einer Wegkreuzung der Kunden; 
und laufen ihnen ſolche zu, dann etablieren ſie ihr 
Geſchäft raſch auf irgend einem Kilometerſtein, den 
der dem Verſchönerungsrat Verfallene als Seſſel 
benutzt, während er mit Meſſer und Schere behan⸗ 
delt wird. Damit die Zeit nicht allzu lang wird, 
geſellt ſich irgend ein Straßenmuſikant oder ein 
Märchenerzähler zu den beiden. So wird denn das 
Angenehme mit dem Nützlichen verknüpft, und 
jeder kommt auf ſeine Koſten. 

Die heiße Sonne Algeriens beſcheint viel Eigen⸗ 
artiges. Bunt und wechſelreich fließen hier die 
Tage. Unendlich viel gibt es zu ſehen. Und man 
muß ſeine Nerven tüchtig beiſammen halten, will 
man in einer verhältnismäßig kurzen Spanne Zeit 
einen tieferen Einblick in das Leben des Landes 
erhalten. Aber wenn das auch ein wenig An⸗ 
ſtrengung koſtet, man nimmt dafür Erinnerungen 
heim, die einem für das ganze Leben bleiben und 
die der, welcher ſie genoſſen, ſicherlich nicht miſſen 
möchte! * . 


Die Enthüllung des Ohm⸗Krüger⸗Denkmals 
in Pretoria. 

Vor kurzem wurde in Pretoria, der Haupt⸗ denträger erwieſen dem einſtigen Präſidenten 
ſtadt der ſüdafribaniſchen Union, ein Denkmal] von Transvaal die gebührenden Ehren. Gene⸗ 
des einſtigen Präſidenten Krüger enthüllt. Zu] ral Schalk Burger hielt eine feſtliche Anſprache, 
der ſchlichten, ernſten und gerade deswegen die von allen Zuhörern begeiſtert aufgenom⸗ 
recht eindrucksvollen Feier zu Ehren Krügers| men wurde, ein Zeichen der vielen Sympathien, 


hatten ſich viele Tauſende von Afrikanern ein⸗ 
gefunden, aber auch die hohen engliſchen Wür⸗ 


a ſich Ohm Krüger erfreuen konnte. 
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letzt. 
Verſpätung weiterfahren. — Über einen ande⸗ 
ren Unfall wird aus Mecheln berichtet. Ein 
von Antwerpen nach Brüſſel fahrender Per⸗ 
ſonenzug wurde während des Aufenthalts auf 
dem Bahnhof Mecheln von einem nach Brüſſel 
fahrenden Eilzug von hinten angefahren. In 
dem Perſonenzug wurden ſechs Perſonen ver⸗ 
letzt und eine getötet. Der Eilzug blieb unbe⸗ 
ſchädigt. 

(Schrecklicher Kindes mord.) Das 
„Gothaiſche Tageblatt“ meldet: Eine auf 
dem Gute Großfahner beſchäftigte polni⸗ 
ſche Arbeiterin nahm nach einem Streit mit 
ihrem Manne ihr ſechs Wochen altes Kind, 
legte es auf den Hackklotz und ſchlug ihm mit 
der Axt den Kopf und beide Beine ab. Sie 
beging den Mord zu der Zeit, als der von ihr 
mißhandelte Mann zum Gendarmen gegangen 
war. Die Mörderin wurde verhaftet. 

(Der Selbſtmord des öſterrei⸗ 
chiſchen Oberſtleutnants Lebel.) 
Das freiwillige Ende des Oberſtleutnants Le⸗ 
bel ſtellt ſich nach den übereinſtimmenden Aus⸗ 
ſagen aller eingeweihten Perſönlichkeiten als 
die Tat eines nervös überreizten kranken Man⸗ 
nes dar, dem ſeine Stellung und die Verant⸗ 
wortlichkeit über den Kopf gewachſen waren. 
Der Widerſtand des unglücklichen Offiziers 
gegen den für Montag anberaumten Antritt 
ſeines Urlaubs iſt darauf zurückzuführen, daß 
er in ſeinem Reſſort zahlreiche Rückſtände in 
wichtigen Aktenſtücken hatte und nicht wußte, 
wie er die Arbeiten ſeinem Nachfolger über⸗ 
geben ſollte. Am Montag hatte er noch mit 
einigen Vorgeſetzten Unterredungen, die ſeine 
Nervoſität jo ſteigerten, daß er zum Revolver 
griff. Sowohl in der Familie wie in Offiziers⸗ 
kreiſen iſt man feſt davon überzeugt, daß dieſer 
Selbſtmord, den man übrigens nach dem zer⸗ 
fahrenen Verhalten Lebels ſchon ſeit einiger 
Zeit gefürchtet hat, keine andere Arſache als 
die Krankheit hat. Oberſtleutnant Lebel war 
Leiter der Sektion für Gewehre und Maſchi⸗ 
nengewehre im Kriegsminiſterium. 

(Der Siegeszug des Kinos. Wäh⸗ 
rend die Begeiſterung der großen Schauſpieler 
für Kinorollen (die ihnen das Selbſt⸗Studium 
erleichtern) ſchnell verflogen iſt, iſt der be⸗ 
kannte Operettenkomponiſt Jean Gilbert auf 
die lukrative Idee gekommen, als Filmſchau⸗ 
ſpieler aufzutreten, und zwar wird er in einer 
gefilmten Autobiographie „Wie ich Komponiſt 
wurde“ ſich ſelbſt darſtellen. 

(Ein Gattenmord) ſcheint einem Vor⸗ 
kommnis zugrunde zu liegen, das aus Paris 
berichtet wird. In dem Vorort St. Mande 
wurde der reiche Seidenhändler Pockel in ſei⸗ 
nem Bett mit ſechs Schußwunden tot aufgefun⸗ 
den. Seine junge Gattin, die ihrer Entbin⸗ 


dung entgegenſieht, behauptet, daß er Selbſt⸗ 


Der Zug konnte mit viertelſtündiger mord verübt habe. Doch wurde durch die amt⸗ 


liche Anterſuchung feſtgeſtellt, daß er zweifellos 
im Schlafe erſchoſſen worden iſt. Da der drin⸗ 
gende Verdacht beſteht, daß die Frau ſelbſt die 
Tat vollbracht hat, wurde ſie unter polizeiliche 
Bewachung geſtellt. f 

(Über die Urſachen der Bevölke⸗ 
rungsabnahme in Frankreich) 
ſchreibt ein Mitarbeiter der „Kreuzzeitung“ 
u. a.: „Wenn zunehmender Reichtum ohnehin 
ſchon ungünſtig auf das Wachstum der Bevöl⸗ 
kerung einzuwirken pflegt, ſo kommt in Frank⸗ 
reich noch die ſogenannte „Rentiersſucht“ hin⸗ 
zu, von der die Bevölkerung des Mittelſtandes 
und ſelbſt untere Schichten, die irgendwelche 
Ausſichten haben, vorwärts zu kommen, be⸗ 
herrſcht werden. Die Ausſicht, einmal Rentier 
zu werden, ſei es auch in recht beſcheidenem 
Maße, hat für ſie etwas hoch Verlockendes, bil⸗ 
det gewiſſermaßen für ſie den Inbegriff alles 
irdiſchen Glückes.“ 

(Die Leiche des Oberleutnants 
z. S. Schede) vom untergegangenen Torpedo⸗ 
boot „S 178“ wurde von einem Fiſchdampfer 
in der Nordſee treibend aufgefunden und durch 
ein Torpedoboot nach Wilhelmshaven gebracht. 

(Ein ganzes Dorf abgebrannt.) 
Eine heftige Feuersbrunſt hat das Dorf Che⸗ 
ſterzerk in der Nähe von Lorient vollſtändig 
vernichtet. 27 Wohnhäuſer und die Kirche ſind 
dem Brande zum Opfer gefallen. — In dem 
böhmiſchen Städtchen Politſchka ſind 18 
Häuſer mit ſämtlichem Zubehör niederge. 
brannt. 

(Das Unglüd beim Salutſchießen 
in Cherbourg.) Nach einer weiteren 
Meldung wurden ein Feuerwerker und ein Ar⸗ 
tilleriſt getötet. Sieben Artilleriſten ſind 
ſchwer verwundet ins Lazarett gebracht wor⸗ 
den; der den Befehl führende Leutnant iſt 
leicht verwundet. — Von den bei der Exploſion 
verwundeten Soldaten befinden ſich vier in 
Lebensgefahr. über den Leutnant Garnier, 
der an der Wange Brandwunden erlitten hat 
und in der Krankenabteilung des Forts unter⸗ 
gebracht werden mußte, wurde Arreſt verhängt, 
da er eingeſtandenermaßen durch ſeine Unvor⸗ 
ſichtigkeit die Exploſion verſchuldet hat. Trotz 
des Unglücksfalles fand aus Anlaß der An⸗ 
weſenheit des Präſidenten ein Nachtfeſt ſtatt. 
Sämtliche Schiffe der Kriegs⸗ und Handels⸗ 
flotte waren illuminiert und die den Hafen be⸗ 
herrſchenden Höhen bengaliſch beleuchtet. 

(Ein Auto) fuhr Dienstag bei Lorient 
in eine Prozeſſion hinein, wobei fünf Kinder 
ſchwer verletzt wurden. Das Automobil jagte 
davon. i 

(Was ein Milliardär an Bettel⸗ 
briefen empfängt), das hat auch Car⸗ 
negie, der anläßlich des Kaiſerjubiläums in 
Berlin weilte, erfahren. Bis 2500 Bettelbriefe 


haben, wie die „B. Z.“ mitteilen kann, die bei⸗ 
den Sekretäre gezählt. Dann wanderten von 
den gezählten Briefen ungezählte in den Pa⸗ 
pierkorb. Unzählige Briefe ſind auch von Kin⸗ 
dern, die ihre kleinen Wünſche vortrugen. 
Weniger beſcheiden iſt ein Graf, der ein Ritter⸗ 
gut verlangt, was ihm gerade fehlt. Ein klei⸗ 
nes Komteſſerl wünſcht ſich eine Heiratsaus⸗ 
ſtattung, damit ſie den Geliebten ihres Herzens 
erhören kann. Alſo hoch und niedrig ſind unter 
den 2500. Aber niemand iſt berückſichtigt wor⸗ 
den. 


(Prinzeßchen auf der Hochzeits⸗ 
reiſe.) Es iſt in einer jener ſtillen, a 
Straßen Münchens, wo ein paar große ſtattliche 
Gaſthöfe neben geſchmackvollen Villenhäuſern ſtehen. 
Vor einem dieſer Gafthöfe hält eine offene Auto⸗ 
Droſchke. Vom Portier geleitet erſcheinen zwei ele⸗ 
gant gekleidete junge Damen, nehmen auf den Vor⸗ 
derſitzen Platz, ihnen gegenüber zwei ebenfalls noch 
junge Herren, und als das Auto nun dicht an uns 
vorüberrollt, erkennen wir * unſerer Überraſchung, 
ſo ſchreibt man der „N. G. C.“ aus München, in 
der höchſt anmutigen jungen Dame, die den rechten 
Vorderplatz innehat, die Prinzeſſin Viktoria Luiſe, 
unſer „Prinzeßchen“, das wir, ſelbſt eben aus Berlin 
ankommend, dort noch bei der Nachfeier des Jubi⸗ 
läums ihres kaiſerlichen Vaters glaubten. Wenn 
man weiß, ein wie geringes Maß von Bewegungs⸗ 
freiheit heutzutage in Berlin eine Prinzeſſin genießt, 
und wie ſelten ſie anders als bei feierlichen, vom 
Zeremoniell genau geregelten Gelegenheiten öffent⸗ 
lich ſichtbar wird, ſo hat der Anblick Prinzeßchens 
in einer ganz gewöhnlichen Droſchke, deren Lenker 
keine Ahnung hat, daß er des Kaiſers Tochter fährt, 
etwas unwillkürlich zum Lächeln Stimmendes. Zu 
einem Lächeln, wie es die Jugend hervorruft, die 
ſich unbefangen ihres Glückes freut. Und Prinzeß⸗ 
chen ſieht ſehr ſtrahlend glücklich aus. Sie iſt auf 
ihrer Hochzeitsreiſe und zugleich zum erſten male 
richtig in den Ferien. Sie jteht auch bildhübſch aus 
in ihrem einfachen Schneiderkleid und mit dem 
kecken Reiherhütchen auf den blonden Haaren. Alle 
vier Inſaſſen des Autos, Prinzeßchen, ihr junger 
ee fein Adjutant, Baron Reisner von 
Liechtenſtein, und deſſen Gattin, eine Tochter des 
Miniſters Grafen Podewils, plaudern in höchſt ver⸗ 
nügter Stimmung miteinander. Das Ziel der 
Ba iſt der Park der Kunſtausſtellung des vorigen 
Jahres an der Thereſtenhöhe, wo die Koloſſalfigur 
der Bavaria auf Bayerns Hau tſtadt hinabſchaut. 
Und dort ſetzt ſich die kleine Geſellſchaft, nachdem 
die ernſthafteren Sehenswürdigkeiten pflichtgemäß 
in Augenſchein genommen worden ſind, in das Kino⸗ 
eater. Prinzeßchen im ren in einem ganz 
1 0 gehenden Kintopp, — ſolch eine Hochzeits⸗ 
reiſe iſt doch etwas wunderſchönes. Wir gewöhn⸗ 
lichen Sterblichen, die wir Droſchke 1 0 und in 
den Kintopp gehen können, wiſſen gern cht, wie gut 
wir es haben. der eßbude und dem 
Teufelskeſſel wurde ein Beſuch abgeſtattet. München 
iſt für Hochzeitsreiſende ſo hohen Standes der ge⸗ 
gebene Ort. Niemand erkennt ſie, und ſelbſt wenn 
es geſchähe, würde man ſie nicht, wie anderswo, 
5170 zudringliche Neugier Bet en. Prinzeßchen 
kann am nächſten Mittag in einem Bierſtübl an 
der Frauenkirche mit ihrem Prinzen am blanken 
Tiſche unbehelligt die Bratwürſte koſten, die das 
Stübl berühmt gemacht haben, und dazu tapfer 
eine kleine Maß trinken ngo. 


(Nelſon und ſeine Frau.) Bevor Nelſon 
England verließ, um den ihm von Lord Spencer, 
dem Erſten Lord der Admiralität, übertragenen 
Oberbefehl über die Mittelmeerflotte zu über⸗ 
nehmen, nannte er eines Tages im Geſpräch mit 

Spencer ſeine Frau einen Engel. Ihr ver⸗ 
danke er fein Leben, mit der rührendſten Sorgfalt 
155 ſie ihn gepflegt und ſeine Wunden mit eigener 

and verbunden. An der Tafel Lord Spencers, zu 
der Nelſons Frau auf feinen ausdrücklichen Want 
mit geladen war, erwies er ihr die zärtlichſten Auf: 
menden er hatte ſie auch ſelbſt zu Tiſch ge⸗ 
führt und zu der me des Hauſes entſchuldigend 
eäußert, da er jo ſelten bei ihr ſei, möchte er ihre 
eſellſchaft keinen Augenblick miſſen. Am folgen⸗ 
den Tage reiſte er ab. Nach dem e Siege 
bei Abükir begab er ſich nach Neapel, wo er ſich 
von Lady Hamilton vollſtändig umſtricken ließ. Als 
er dann nach England zurückgekehrt war, behandelte 
er ſeine Frau nicht allein mit der größten Gleich⸗ 
giltigkeit, ſondern auch mit der ſchroffſten Mißach⸗ 
tung, fowohl zwiſchen ſeinen vier Pfählen, wie in 
Gegenwart Anderer. An derſelben Stelle, an der 
er ſich por feiner Abreiſe bis über die Ohren in ſie 
verliebt Ned hatte, bewies er ihr jetzt die rüd- 
ſichtsloſeſte Abneigung. Das Ehepaar war von Lord 
und Lady Spencer gemeinſchaftlich wieder zu Tiſch 
geladen. Beim Nachtiſch reichte Lady Nelſon ihrem 
Gemahl einige mit eigener Hand geſchälte Wal⸗ 
nüſſe auf einem Glasteller hin, aber er ſtieß dieſen 
ſo unwillig und heftig von ſich, daß der Teller an 
einer der auf der Tafel ſtehenden Schüſſeln zerbrach. 
Es folgte eine höchſt peinliche Pauſe, die dann durch 
lautes Schluchzen Lady Nelſons unterbrochen wurde, 
und unter Tränen ſchüttete ſie ihr bekümmertes und 
gekränktes Herz aus, als ſie ſich mit der Gemahlin 
des erſten Lords der Admiralität allein befand. 
Dieſe bisher unbekannt gebliebenen Einzelheiten 
über die Beziehungen Nelſons zu ſeiner Frau vor 
und nach der Schlacht bei Abukir hörte Lady Shelley 
aus Lady Spencers Munde und vertraute ſie dann 
ihrem Tagebuch an („The Diary of Francis Lady 
helley 1787—1817*). nge. 


Humoriſtiſches. 


(Theorie und Praxis.) Schriftſtellerin ſitzt 
am Tiſch und ſchreibt: „Der weſentlichſte Punkt Bi 
unſerem Verkehr mit den Kindern iſt, daß wir ſelbſt 
wahrhaftig ſind. Jedes andere Intereſſe muß dem 
der Wahrheit geopfert werden.“ — Ihr kleiner Sohn 
tritt ein: „Mama, Mrs., Caller it unten an der 
Tür!“ — Schriftſtellerin (ärgerlich): „Wenn fie nach 
mir fragt, jo ſage ihr, ich wäre in der Stadt!“ — 
Sie ſchreibt weiter: „Wenn wir ein Kind auf irgend 
eine Art täuſchen, geben wir nicht nur ein verderb⸗ 
20 5 Beispiel, ſondern verlieren auch für immer 


eren Einfluß.“ 
(Der Dat) „Was it denn bei 
82“ — „Hungerſtreik wegen eines 


Ihnen auae 
neuen Hutes!“ — „Was, Ihre Frau weigert ſich zu 


eſſen?“ — „Nein, fie weigert ſich zu kochen! 


Gedankenſplitter. 

Es iſt ein 917 daß ideenreiche Geiſter ihr Ideal 
durchaus verwirkl i 

Das Bet! einmal nicht. Das Ideal und die ge⸗ 

meine Wirklichkeit müſſen ſtreng geſchieden bleiben. 

92 = Goethe. 


ichen, ins Leben einführen wollen. 
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Bekanntmachung. Hochherrſch. Wohnung, 


6 —7 Zimmer, mit allem Zubehör vom 
1. 7. oder ſpäter verſetzungsh. zu verm. 
Zu erfragen Mellienſtr. 85. 


Wohnung, 


3 Zimmer, Gas, Küche, Entree und Zu⸗ 
behör, ab 1. 10. 13 zu vermieten. 
Mühle, Schulſtr. 1, pt. 


Wohnung, 


3 Zimmer mit Zubehör von jofort oder 
ſpäter zu vermieten. : 
G. Soppart, Fiſcherſtr. 59, 


Großes, möbl. Zimmer 
zu vermieten Baderſtr. 20, 8, 


Bine Ballonwohnun 


in der 2, Etage von 5 Zimmern und eine 


Wohnung 


von 5 Zimmern in der 3. Etage, beide 
mit hellen Küchen und Badeeinrichtung, 
vom 1. 10. zu vermieten. 
. Dann, Geredteftt, 
Möbl. Zimm. mit voll, Benfion zu haben 
Araberſtraße 4, 1. 


Shöne Zimmerwohnung, 
Gas, Mädchenſtube, Bad, reichl. Zubeh., 
auf Wunſch Gartenanteil, per 1. Oktober 
zu vermieten. Wünſche, betr. Renopier,, 
werd. berückſ. Culmer Chauſſee 120,1, r. 


1 Stube und Küche, 


Hannoversche Kotterie 


zuguniten der Nordweſtgrupye des dentſchen Luftfahrer⸗Verbandes. 
Ziehung am 4. und 5. Juli 1913. 
5084 Gewinne im Werte von 133 330 Mk. 


Hauptgewinn im Werte von 50000 Mk. 


Loſe à 3 Mk. empfiehlt eg 4 70 
Dombrowski, köfigl. preuß. Lotterie⸗Ciuneh mer, 


Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Nr FEIERN 8 W 


Schützen Sie Ihre Pelze 


gegen Motten 


durch chemische Reinigung und 
Konservierung mit der Gratis- 
beigabe „MFT“ — Erfolg bei 
richtiger Anwendung garantiert. 


HERMANN SAWADE 


Chemische Reinigungswerke und Färberei, 
Thorn, Neustädt. Markt 22. 


Wir Haben einen Unteroffizier in 
der Bromberger Vorſtadt für die 
Zeit vom 1. Juli bis auf weiteres unter⸗ 
zubringen und zwar ſoll von 4 zu 
4 Wochen ein Wechſel des Quartiers 
erfolgen. Die Einquartierung erfolgt 
mit voller Verpflegung. Als Enk⸗ 
ſchädigung wird pro Tag 1,45 Mk. 
gewährt. 

Hauseigentümer bezw. Einwohner, 
die bereit ſind, den Unteroffizier auf⸗ 
zunehmen, wollen ſich im Servisamte, 
Rathaus, 1 Treppe, Zimmer 19, 
melden. 

Thorn den 25. Juni 1913. 


Der Magiſtrat. 


Parzellierung. 


Mlynietz, Kreis Thorn, 340 Mor⸗ 
gen groß, Poſt Leibitſch, Bahnſtation 
Leibitſch und Tauer. Zuckerrüben⸗ 
bahn am Grundſtück. Beſitzer Herr 
Teofil von Klinski. Am Montag 
den 30. Juni 1913 und jeden fol⸗ 
genden Montag, von vormittags 
9 Uhr an, werde ich im Gaſthauſe 
des Herrn Bruno Nass, daſelbſt, 
das Gut in jeder Größe aufteilen. 
1. Hauptwirtſchaft, 100 —150 Morg. 
groß, Wohnhaus mit 6 Zimmern, 
Stall, Scheune und Wagenremiſe. 


Gasplätteisen mit Erhitzern, 
Gasbral- und Backöfen, 
Gaskocher m. Sparbrennern, 
Gasherde, f 
Gasglühlampen, 
Gasiernzünderanlagen 


geben wir auch mietweise ab. 


e 


2. Wirtſchaft, 80—100 Morgen groß, 
Wohnhaus mit 4 Zimmern, Stall 
und Scheune. 3. Wirtſchaft, 30—50 


Morgen groß, Wohnhaus mit 2 Woh⸗ 


nungen und Stall. Reſt kleine Par⸗ 
zellen. Das Gut hat volles lebendes 
und totes Inventar und große, gute 
Ernte. Der Acker iſt beſtellt mit 
Zuckerrüben, Weizen, Gerſte, Rotklee, 
Hafer und Roggen. Reſt Wieſen. 
Mlynietz iſt ein großes Dorf, Schule 
iſt am Ort mit 3 Lehrern. Beſichligung 
jederzeit. Nähere Auskunft erteilt 
Herr von Klinski-Mlienitz und 
S. Popa-Bromberg. 
Zentral⸗Güter⸗Agentur und 

landw. Auſiedelungs⸗ Bureau 
S. Po pa, Inh: Stauislaus Popa. 


T1111 
Laſtfuhrwerk 


ſtets zu haben 


Mocker, Bahnhofſtr. 10, 
Telephon 407. 


Welches gütige Herz hilft einer ſchick⸗ 
falsmüden Frau fi) und ihr Kind durch 
irgendeine 


Berdäftigung 


zu ernähren? Gütige Anfragen u. Nr. 
103, poſilagernd Nahkel erbeten. 


Men, Baier, fe 


uftliche Zähne, 


weiße Holen 


ſchnell u. fauber. 


Büllerei „Frauenlob“, 


Frledrichſtr. 7. 


2 H welchen wird ſauber ge⸗ 
2 waſchen, geplättet und ausge⸗ 
beſſert. Waſch⸗ und Plättanſtalt & 
1. Antenrieb, Mauerſtr. 15, 1 Tr., & 
Weichſelſeite. Zunge Mädchen, 
die das Glanzplätten in 14 Tagen % 
perfekt erlernen wollen, können ſich $ 
auch dort melden 25 


Bluſen 


werden ſauber, ſchnell und billig ge⸗ 
waſchen bei 


Hermann Bund, 
Färberei u. chemiſche Wüſcherei. 


Pfirſiſche 


zum Schmoren, pro Pfund 40 Pfennig 
empfiehlt 


Carl Matthes, 


Seglerſtraße. 


Plomben. 


Neuſt. Markt 22, neben d. Gouvernement. 


H. Schneider. 


Ca. 150 Klafter 


Hauſpähne, 


Abfall von Schwellen, in der Nähe des 
Bahnhofs Ottlotſchin billig abzugeben. 
Abfuhr ſehr bequem. 


Franz Piasecki, 


Gaſtwirt, 
Oltlotſchinek bei Oitlolſchin. 


Achtung! Achtung! 
Aen eingetroffen: 
3000 Bündel 


Bunzlauer Töpfe, 


6 Stück im Bund, 


a Bund 78 Pfg. 
Gustav Meyer, 


Rathausgewölbe Nr. 6. 


Möbliertes immer 


mit guter, voller Penſion zu haben 
Araberſtraße 4, 1. 


Gaswerke Thorn, 


Coppernikusstrasse 45, am Bromberger Tor. 


r 


möblierte Wohnung 

mit Burſchengelaß vom 1. Juli zu ver⸗ 
mieten Tuchmacherſtr. 26, pt. 

ut möbl. Zimmer mit Kabinett zu 
vermieten Gerechteſtr. 33, 1. 


Möbliertes Zimmer 
für 15 Mk. monatlich vom 1. Juli zu 
vermieten * Mauerſtr. 75, pt. 


Ein möbl. Vorderzimmer 


zu vermieten Coppernikusſtr. 23, 2. 


1 gt., gr., mbl. Boruerz. m. ſ. E., a. f. 2 
H. paſſ., m. a. o. P. z. v. Bäckerſtr. 39, 2. 


7 
Mellienſtr. 103, iſt unter günſt. Beding. 
zu verkaufen. Näheres daſelbſt. 


1. Eig.: 4 Zim. u. 2 Zim. m. h. Küch. 
x. vom 1. 10. zu verm. Gerechteſtr. 33, pt. 


Kl, 3⸗Zimmerwohnung 
mit Küche und Zubehör vom 1. 10 an 
ruhige Mieter zu vermieten. 


H. Littmann, Culmerſtr. 5. 


1 R mit auch ohne Pen⸗ 
Möbl. Zimmer, non, vt, Tep Cine. 
zum 1. Juli, ev. auch ſpäter, zu vergeben 

Steckel, Mellienſtraße 134 


Gerſtenſtraße 19, von fofort zu vermieten. 
Zu erfragen vormittags 
Gerſtenſtraße 6, pt., I. 


Großer Naum, 


geeignet als Kontor und dergl., billig zu 
vermieten. Anfr. unter M. R. an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Aabelleller 


Gerechteſtr. 8 10, 4 große, helle, trockene 
Räume mit Eingang von der Straße 
ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59, 
Ein Pferdeſtall 


für ein Pferd und ein großer 


Lagerkeller 
vom 1. Juli zu vermieten. Zu erfragen 
Culmerſtr. 9, im Laden. 


Wohnungsgeſuche 
Jann 1. 7. ſucht fingen Mädchen 


möbl. Zimmer 


evtl. mit Penſion. Angeb. mit Preisang. 
Kinderl. Ehepaar ſucht zum 1. 10. ruhige 


2: Zimmerwohnung 


mit Zubehör. Angebote mit Preisan 
u. O. P. 100 ad. d. Geſch. d. „Preſſe“ 


